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1. Arbeitstagung der Reichsfachſchaft 3 (Mittelſchulen) auf Burg 


Lauenſtein vom 4.—7. September 1935 /Bon Gaufachſchaftsleiter Ko walsky, Königsberg i. Pr. 


An der Tagung nahmen neben Vertretern der Reichsamts— 
leitung der NS DA. Amt für Erzieher — Regierungsrat 
Kaie vom Miniſterium, Vertreter der anderen Fachſchaften, die 
Gaufachſchaftsleiter und die Reichsfachberater aus allen deutſchen 
Gauen teil. Reichsfachſchaftsleiter Parteigenoſſe Nikolaus 
Maaßen hatte die Tagung auf den einzigartigen Grundton ab- 
geſtimmt: Die nationalſozialiſtiſche Sinngebung 
der Mittelſchule, abgeleitet aus dem Dienſt 
der Schule an der Volkheit. Und es war ein glücklicher 
Gedanke, dieſe organiſche Geſchloſſenheit der Sinnſetzung in jener 
Burg aufleben zu laſſen, die inmitten einer herrlichen Gebirgs⸗ 
landſchaft im Laufe der Jahrhunderte aus dem Schiefergeſtein 
gewachſen ſcheint und unter dem heutigen Schloßherrn zu einer 
Pflegſtätte echter Romantik und gaſtlicher Wirklichkeit geworden 
iſt. Wir arbeiteten, aßen und ſchliefen in den Räumen, die der 
75jährige Beſitzer in 40jähriger Lebensarbeit vor dem Verfall 
gerettet und ſo erhalten und ausgeſtattet hat, wie ſie ihrer Ent⸗ 
ſtehungszeit entſprechen. Aber er hauchte der Burg zugleich auch 
neues Leben ein. Die Räume der alten Feſte ſind durch die 
wertvollen Möbelwerke, Kunſtgegenſtände und bodenſtändigen 
Hausrat ſtimmungsvoll zu praktiſchen Zwecken wohnlich ausge— 
ſtattet. So iſt der Lauenſtein weniger zu einer Burg der vor— 
übergehenden Beſichtigung, als vielmehr zu einer gaſtlichen Wohn— 
und Gufluchtsſtätte „für die große Sehnſucht aller deutſchen 
Menſchen geworden, die ſich, fern vom Weltgetriebe, in den Geiſt 
und die Geſchichte unſerer großen Vergangenheit zurückverſetzen 
wollen“. Wir tagten im Tafelſgale der Hochburg, ſchliefen in 
Zimmern, die durch die Tradition geweiht, und ſtärkten uns in der 
Vorburg, die zu einem Hotel umgeſtaltet worden iſt. Und wenn 


Burg Lauenſtein 


in den Arbeitspauſen unſer Blick zum „Rennſteig“ oder in das 
Tal der Loquiß fiel, wo tief unten der Expreßzug Berlin München 
wie eine Spielzeugbahn dahinglitt, dann mußte uns das Herz auf⸗ 
gehen ob ſolcher Schönheit. Es iſt nicht gleich, wo man tagt; 
hier war die Reſonanz für die Saiten des menſchlichen Herzens 
geſchaffen, die mitklingen müſſen, ſoll die Geiſtesarbeit fruchtbar 
werden. 

Wenn wir die Tagung mit dem Hiſſen der Fahne begannen 
und mit dem Herunterholen beendeten, immer ſtand der Führer 
im Geiſte vor uns. So wuchs aus dieſer Hefinnungsgemeinſchaft 
echte Kameradſchaft empor. Es iſt ſchon richtig, was unſer ver⸗ 
ewigter Reichsamtsleiter Hans Schemm einmal fagte: „Man fchreist 
ſich auseinander, redet ſich aber aneinander.“ Auch in dieſem 
Sinne war die Tagung ein voller Erfolg. Naturgemäß konnte ſie 
nur ein Teilſtück unſeres politiſchen Erziehungsgebietes bringen, 
„die Mittelſchule“; aber alles, was an Gedanken wuchs, hatte feine 
Wurzel in dem ewigen Quell nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung: 
Raſſe und Volk. 

Leider war der Mann, der die „raſſepolitiſche Auf 
gabe der Mittelſchule“ deuten ſollte, Profeſſor 
Dr. Staemmler, Breslau, durch den Tod ſeiner Gattin ver— 
hindert zu kommen. Für ihn trat unſer Reichs fachſchaft s 
leiter Maaßen ein, der die Staemmlerſchen Gedanken in 
ſeinem Vortrag: 

„Schulreform vom Lande aus und die 
Mittelſchule“ 
hineinarbeitete, denn durch mehrfache Ausſprache mit St. die 
völlige Uebereinſtimmung zwiſchen dem Arzt und dem Erzieher 
ergeben hatte, leitete Maaßen den inneren Auftrag dafür ab. 

Die Ausführungen hatten etwa folgenden Gedankengang: 


Der Sinn der Schulreform wird vom Lande her beſtimmt 
durch die Auflehnung gegen die Verſtädterung. Zwei 


Drittel der deutſchen Vevölkerung wohnt in den Städten, ein 
Drittel in Groß-, ein Drittel in Mittel- und Kleinſtädten. Wenn 
man die Kleinſtädte noch zum Lande rechnet, dann entfallen auf 
das Land etwa 50 Prozent. Nach England iſt Deutſchland das 
am meiſten verſtädterte Land Europas. Der Bepölterungsſtrom, 
der vom Lande zur Stadt fließt, verebbt in feinem vaſſiſch wert- 
vollen Teil, der hier zur Geltung kommt, während der raſſiſch 
minderwertige Teil ſich hemmungslos vermehrt. Dieſe bevölte- 
rungspolitiſche Tatſache führt zur negativen Heb urten- 
ausleſe. Sie iſt ſoziologiſch gefährlich, weil hier die Ver— 
hetzung den beſten Nährboden findet und dieſe Menſchen zur 
„Maſſenſeele“ und „Aſphaltkultur“ verdammt. Dieſe 
Verſtädterung verfälſcht die Kultur, die etwas natürlich Ge⸗ 
wachſenes bedeutet, zur Ziviliſation. Sie bedeutet die Loslöſung 
von jenen natürlichen ſeeliſchen Werten: Verwachſenſein mit der 
Scholle und dem Heim. Gott ſei's gedankt; dieſe ſeeliſchen Werte 
waren nur überdeckt. 150 Jahre liberaliſtiſche Verneblung deutſchen 
Geiſtes haben es aber nicht vermocht, jene natürlichen Anlagen 
der deutſchen Seele zu töten. Es galt die Ueberwindung der 
falſchen Vorſtellung, daß zum Leben nur das gehört, was bequem 
iſt. Auf das Schuliſche übertragen, bedeutet jene Verſtädterung 
ſeeliſche Entwurzelung. 

Die Verſtädterung zeigt ſich auch darin, daß die Urteilskräfte 
mit dem Wachſen der Bildungsgüter nicht Schritt gehalten haben. 
Mit jeder Kulturhöhe ſollte auch die Zuchthöhe geſteigert 
werden. Oft aber war das Gegenteil der Fall. Die techniſchen 
Fortſchritte ſind vielfach ein Mittel geworden, minderwertige 
Menſchen zu erhalten, die ſeeliſch nicht in der Lage ſind, die auf⸗ 
gehäuften Bildungsgüter zu Verarbeiten. So erwuchs eine Reaktion, 
die ſich in allgemeinem Haß gegen die Bildung und ihre Träger 
entlud. Jedem werdenden Menſchen iſt nur ein gewiſſes Maß 
von Bildung eigen, was darüber iſt, iſt vom Uebel, iſt Verbildung, 
iſt ſeeliſche Entwurzelung. Auf dem Lande ſind die Verhältniſſe 
überſehbarer, darum erfaßbar. Wir alle ſind auf Land gezüchtet; 
alles Große iſt ländlichen Geiſtes. Der Kultur iſt ſolange gedient, 
als das Volk bäuerlich geſtaltet iſt; das gilt beſonders für die 
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nordiſche Naffe, die durch Verſtädterung verkümmert. Darin 
liegt eine beſondere Gefahr für die nordiſche Art, deren Abſtands⸗ 
gefühl ſich aber gegen dieſe biologiſche Entartung aufbäumt. 
Zur Entſtädterung kommen wir durch die Umwa nd- 
lung der Siedlung und den Wandel der Ge— 
ſinnung, _ 

Die Siedlungspolitik muß zu einer Raumplanung 
organiſcher Art werden, zu einer Auflockerung der Groß— 
tädte führen, fie muß die Deutſchen zu einem bäuerlichen Volk 
machen. Das meint auch der Führer, wenn er ſagt: „Das 
Dritte Reich wird ein Bauernreich ſein — oder 
es wird nicht ſein.“ In dieſer Linie liegt auch der Sinn 
der Darréſchen Prägung: Neuadel aus Blut und Boden. Die 
Geſinnung muß entſtädtert werden. So iſt die Entſtädte⸗ 
rung wesentlich eine Erziehungsaufgabe, ift doch 
der Menſch der Ausgangspunkt für alles Gelingen. Es gilt alſo, 
das Lebensgefühl zu entſtädtern, den ländlichen Geiſt als volk— 
lichen Schulungsgeiſt zum Durchbruch zu bringen. Auch in der 
Großſtadt ſoll das Volt die Maſſe überwinden. Erziehung aus 
dem Blut zum Boden ſoll Siedlungs- und Bildungsplanung in 
Einklang bringen. Das iſt zugleich die innere Seite der raſſiſchen 
Bildung, die durch wichtige Erlaſſe des Miniſteriums, z. B. den 
Ausleſeerlaß, gekennzeichnet iſt. 


Aus dieſem inneren Umwandlungsprozeß muß nun die äußere 
Form organiſch wachſen und reifen. Das Schulnetz muß vom 
Lande her geſtaltet werden. Eine planvolle Schulgeſtaltung iſt 
nichts weiter als ein Aufbegehren gegen den Zentralismus. Als 
Grundſatz hat zu gelten: Die Schule muß landſchafts⸗ 
gebunden und heimatbeſtimmt ſein. Die Schulen 
innerhalb einer Landſchaft müſſen aufeinander abgeſtimmt werden. 
Und wenn die Städte in ſeeliſcher Berührung mit dem Lande 
ſtehen, dann werden die Schulformen ſo geſtaltet werden, daß 
der Bildungsbegriff der Landſchaft als Ganzes zum Ausdruck 
kommt. Aus raſſepolitiſchen Gründen ergeben ſich zwei Grund— 
fäße für die äußere Schulplanung: 

a) Das Land, beſonders das Bauerntum, muß ſeine Führer 

ſelbſt herausſtellen können; 

b) die Ausbildung dieſes bäuerlichen Führertums kann nur auf 
landeigenen Schulen erfolgen. (Umlagerung der Bildungs- 
möglichkeiten von der Stadt zum Lande.) 

Dann werden auch die vielen Irrläufer in den Rieſenanſtalten 
der Großſtädte verſchwinden, das find jene Landjungen, die ihre 
Bildung in der Großſtadt vollenden und hier in ihrer ſeeliſchen 
Schwungtraft ermüden. Nicht aber für die, die vom Lande fort⸗ 
ſtreben, ſondern für die, die auf dem Lande bleiben, muß die land— 
Schule geſchaffen werden. Darum hat die Aufbauſchule 


eigene f 5 
ihren beſonderen Wert. Die größte Bedeutung aber als weiter— 
ührende ländliche Schule wird die Mittelſchule erhalten. 


Der grundſtändigen. ländlichen Mittelſchule gilt darum die 
beſondere Fürſorge der Raſſehygieniker. In der Mittelſchule ſehen 
ſie das ſchuliſche Stauwerk gegen die Ueberflutung der höheren 
Schule durch Schüler, die hier nur ein Teilziel erreichen wollen 


und können; das führt aber zu einer unabgeſchloſſenen Halb— 


Siegermannſchaft einer Königsberger Knaben⸗Mittelſchule 


bildung, die ſchlechter iſt als der Abſchluß einer guten Mittelſchule, 
die zur Berufsreife für die mittlere techniſche und wirtſchaft⸗ 
liche und Beamtenberufsausbildung führt. Fehlte die Mittel- 
ſchule in dem Schulaufbau und ſähe ſich ein Vater vor die Wahl 
geſtellt: Volks⸗ oder höhere Schule, ſo würde er in der Regel die 
letztere wählen. Vor dem Kriege haben etwa 8000 Abiturienten 
die höhere Schule jährlich verlaffen, nach dem Kriege etwa 40.000. 
Die Bildungsinflation hatte aber ſchwevwiegende bevölkerungs— 
politiſche Folgen. Die lange Dauer der Ausbildung bewirkte vor 
allem, daß der junge Menſch zu ſpät zur Berufsausübung und zur 
Familiengründung gelangte. Zur höheren Schule ſollen nur die— 
jenigen, die Zeug und Willen haben, das Schulziel zu erreichen. 

Dieſe Gründe veranlaſſen Profeſſor Dr. Staemmler, für die 
Mittelſchule einzutreten. Sie gibt eine wertvolle abgeſchloſſene 
Bildung für alle Berufe, die nicht die Hochſchulreife erfordern. 
Ihre Ausbildung iſt rechtzeitig abgeſchloſſen, ſo daß der junge 
Menſch früh zum Beruf und zur Familiengründung gelangen 
kann. Ihr Bildungsgut berückſichtigt in weitgehendem Maße das 
praktiſche Leben. (Bezüglich des Staemmlerſchen Schulaufbau- 
planes wird auf ſein grundlegendes Werk „Naſſenpflege und 
Schule“ verwieſen.) 


Die Entwicklung führte dahin, daß die „gehobenen Klaſſen“ 
zu Mittelſchulen umgewandelt wurden, denn die landgebundene 
Mittelſchule entwurzelt den Schüler nicht, entzieht die Intelligenzen 
nicht dem Lande, erſtrebt vielmehr vertiefte Bildung innerhalb der 
Urſprungsſchicht. Jeder Stand bedarf des Führertums, beſonders 
auch der Handwerker und Bauer. So ſteht die Mittelſchule nicht 
nur im Dienſt der RNaſſen zucht, ſondern auch der Raſſen— 
nutzung. \ 


Maaßen folgerte daraus, daß die Bildungsplanung im Oſten 
das Richtige trifft. Jeder Kreis bildet einen Schulorganismus 
für ji), hier find die Grenzen zwiſchen Volks-, Mittel- und höherer 
Schule fließend gemacht. Jede Schulart gelangt unter dieſer 
raſſiſchen Betrachtung zur höchſten Sinnentfaltung im national 
ſozialiſtiſchen Bildungsplan, in dem die verſchiedenen Schul⸗ 
gattungen in kameradſchaftlichem Verhältnis zueinander ſtehen. 
Als Motto über dem Schulaufbau darf nur ein Wort ſtehen: 
„Deutſchland muß leben.“ — 

Ich habe die Gedankengänge Maaßens ſo ausführlich gebracht, 
weil wir in unſerer Fachſchaftsarbeit die Folgerungen daraus zu 
ziehen haben. Unſer Gauamtsleiter hat uns bereits vor Jahres- 
friſt die Aufgabe geſtellt: Der deutſche Oſten als Erziehungsauf⸗ 
gabe. Die oſtpreußiſche Erzieherſchaft hat tatkräftig und diſzipliniert 
Bauſteine zur Bildungsplanung zuſammengetragen. Der Gau— 
befehl, daß das Werk Maaßens „Planvolle Schulgeſtaltung“ zur 
Grundlage für die Arbeit der Arbeitsgemeinſchaften der Fach— 
ſchaften 3 und 4 gemacht werden fol, fol uns eine Wegſtrecke 


weiterbringen. 


Die weiteren Schulungsvorträge waren gleichfalls in dem 
ſchon gekennzeichneten Sinne gehalten. Es können hier nur einige 
Kernſätze gebracht werden. 
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Parteigenoſſe Stadtſchulrat Dr. Müller-Breslau 
behandelte das Thema: 
„Die Aufgabe der Mittelſchule 
großen Gemeinden.“ 


in den 


Die Schule darf nicht vom Individuum aus beſtimmt werden, 
ſondern allein von der Volkheit. Die Einheit des Volkes dokumen— 
tiert fi in der phyſiſch-materiellen, der phyſiſch⸗geiſtigen und füh⸗ 
rend⸗ſchöpferiſchen Arbeit. Aus dieſer differenzierten Volkseinheit 


erhält die Schule ihre Struktur. Die Einheit der Schule in 
nationalſozialiſtiſcher Ausrichtung gliedert ſich naturgemäß in die 
Dreiheit: Volks-, Mittel- und höhere Schule, alle verbunden durch 
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung. Will die Volksſchule 
ihre Aufgaben erfüllen, ſo muß ſie durch die Hilfsſchule entlaſtet 
werden; die höhere Schule darf nicht durch Schüler belaſtet werden, 


die auf ihr nur ein Teilziel erreichen. Die Aufbauſchulen ſind 


für diejenigen, die entſchloſſen und fähig ſind, den Weg zur Hoch⸗ 
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ſchule zu beſchreiten. Dazwiſchen ſteht die Mittelſchule. Sie erhebt 
die Volksſchulidee in ein höheres Niveau; gegenüber der höheren 
Schule iſt die Mittelſchule auf Lebensnähe eingeſtellt. In den 
Großſtädten iſt die Mittelſchule vornehmlich das Sammelbecken der 
Durchſchnittsbegabten mit ausgeſprochen praktiſcher Veranlagung. 
Nach ſorgfältigen Beobachtungen ergibt ſich für ihre Beſucher 
folgendes Bild: 70—75 Prozent Durchſchnittsbegabte, 20—23 
Prozent guter Durchſchnitt mit praktiſcher Veranlagung. Der Reſt 
entfällt auf die wirklich Hochbegabten. 

Aus den genannten 20—23 Prozent rekrutieren ſich die Führer 
kleiner und mittlerer Unternehmungen. Neun Zehntel aller 
deutſchen Betriebe, deren Zahl etwa 2 354 000 beträgt, werden von 
praktiſch veranlagten Führern geleitet. Ihre Aufgaben erhalten ſie 
vom Betriebe aus. Da im Wirtſchaftsleben das Zufällige, Unvorher- 
geſehene dominiert, gilt es ſchnell Entſchlüſſe zu faſſen, jederzeit 
bereit zu ſein, ſich durchſetzen. Praktiſche Menſchen ſind nicht nur 
ſolche mit manuellen Fähigkeiten. Gerade dieſe praktiſchen An— 
lagen ſind im deutſchen Volke ſehr groß. Darum ſteigt auch das 
Anſehen der Mittelſchule im Volk. 

Zu der Umwertung der Anſichten über Kopf⸗ und Handarbeiter 
kommt auch die Auffaſſung über die Pflichten der Frau und 
Mutter. Für die zukünftige Frauenſchule iſt ſtarke Einſchränkung 
nach der mathematiſchen Seite und Beſchneidung der fremdſprach⸗ 
lichen Fächer erforderlich. Unberechtigte Schultypen müßten ver⸗ 
ſchwinden. Mittelſchüler dürften keinesfalls von dem Ausleſevorgang 
ausgeſchaltet werden. Vom Standpunkt der Schulunterhaltungs⸗ 
träger iſt es falſch, die Koſten für den Voranſchlag nach der Geſamt⸗ 
ſchülerzahl zu berechnen, ſondern danach, wieviel Schüler die 
Schule bis zu Ende durchmachen. Müller kommt zu dem Schluſſe: 
Der neue Schultyp wird eine Mittelſchule fein, die der wirtſchaft⸗ 
lichen und raſſiſchen Volksſtruktur entſpricht. 

Die Reichsreferentin Parteigenoſſin D. v. E hrenſtein 
ſprach über 

„Mädchenbildung in der Mittelſchule“. 
Sie fordert als weſentliche Aufgabe die gründliche Entlaſtung des 
Lehrplans; ſie iſt ſich deſſen bewußt, daß es ſchwer iſt, die richtige 
Auswahl zu treffen, damit aus dem Lehrplan ein Er- 
ziehungsplan werde. Mädchen brauchen eine lebensnahe 
praktiſche Bildung. Wenn das Ziel, die Erziehung des Mädchens 
sur kommenden Mutter, erreicht werden foll, fo bedarf es nicht der 
Hausfrauen oder hausmütterlichen Klaſſe, es bedarf der Geſamt⸗ 
haltung unſeres Lehrplans nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen. 
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Mütterlichkeit ift die tiefſte Erfühlung des Muttertums. Dahin 
kommen wir nur, wenn die Mädchenſchulbildung von innen her— 
aus geſchieht im Verwurzeltſein mit dem Volk, dann wird das 
Mädchen den Strom ihres Blutes (Raſſe) hören. Zur ſeeliſchen 
Kraft gehört auch die körperliche, die ſtarken charakterlichen Bil— 
dungswert hat. Im Bd M. iſt etwas gewachſen, was wir nicht 
zu geben vermögen. Der Geiſt des BdM. muß auch in unſere 
Schulen einziehen; wir Erzieher ſpüren ihn bereits. Wir müſſen 
die Schulgemeinde mit dieſem Geiſt durchdringen, beſonders die der 
Mädchen⸗Mittelſchule. Scholtz-Klink nennt die Erzieherin die 
„Gehilfin der Mutter“, die ein Ahnen von dem Strom des Blutes 
von der Mutter zur Zukunft deutet. — 

Soeben bringen die Tageszeitungen den Miniſterialerlaß, der 
die vollſtändige Durchführung des Staatsjugendtages durch den 
„gleitenden Sechstageplan“ anordnet. Eine grundſätzliche Umge— 
ſtaltung der Lehrpläne zu Erziehungsplänen, in die das pulſierende 
Leben hineinſtrömen ſoll, wird notwendig. Darum ſollen hier 
noch aus der Reihe von Vorträgen die Gedankengänge des Partei- 
genoſſen Oberſchulrats Viernow⸗Stettin über den „GHeſchichts⸗ 
unterricht in der Mittelſchule“ folgen, die andeuten, 
wie die Lückenloſigkeit und der Leidfadenſtil verſchwinden können, 
wie aber der Herzſchlag des ewig ringenden Lebens erlebt werden 
kann. N 

Die Geſchichte iſt der Kampf der Urgegebenheiten deutſchen 
Weſens um die Form von Volk und Reich. Sie iſt die Lehr⸗ 
meiſterin für unſer Volk. Das Neue, das der Nationalſozialismus 
dem Geſchichtsunterricht als Aufgabe ſtellt, iſt nicht eine methodiſche 
Angelegenheit. Darum iſt das Weſentliche nicht fo ſehr der Lehr- 
plan, ſondern der Geiſt, der ihn beſtimmt. Das braucht nicht zur 
Beugung der Geſchehniſſe zu führen. Die Handlungen der Ver— 
gangenheit ſind aber an der Gegenwart und für die Zukunft zu 
werten. Darum liegt der Hauptwert des Geſchichtsunterrichts im 
Erkennen der großen Entwicklungsreihen unſeres Volkes. Die 
Einzelbilder ſind fo zu verknüpfen, daß die Entwicklungsreihen 
ſichtbar werden. Nur dieſe Entwicklungsreihen, nicht beziehungs- 


loſe Einzelheiten laſſen die geſchloſſene einheitliche Linie erkennen. 
In der Mittelſchule werden vier große Entwicklungsreihen heraus- 
geſtellt: a) das Ringen um die Formung von Volk und Reich im 
Kampf gegen Rom bis 1648; b) der Kampf um den Oſtraum bis 
zur Gegenwart; c) der Kampf um die Idee der Aufklärung gegen 
den undeutſchen Liberalismus; d) Befreiungskampf gegen fremdes 
Eindringen in deutſche Art. 
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Wegen Raummangels nenne ich nur die Themen der anderen 
Vorträge: 

Parteigenoſſe Dr. Märkiſch: „Die Vorgeſchichte im Geſchichts— 
unterricht der Mittelſchule.“ 

Parteigenoſſe Kirchert: „Wege der Fachſchaftsarbeit.“ 

Parteigenoſſe Ziegler und Gaureferentin Wenzel: „Das Land— 
heim als weſentlicher Beſtandteil der Mittelſchulbildung.“ ö 

Parteigenoſſin Dr. Sartorius, Breslau: „Das techniſch-künſt⸗ 
leriſche Geſtalten in der Mittelſchulbildung.“ 

Parteigenoſſin Obergauführerin im BdM. Bohlmann: „Bd M., 
Elternhaus und Schule.“ 

Welche Aufgaben erwachſen aus dieſer Tagung für unſere 
Fachſchaftsarbeit? 

1. Es iſt nun endgültig geklärt: Alle Berufskameraden(innen) 
an vollausgebauten Mittelſchulen, an gehobenen Klaſſen der 
Volksſchule und an mittleren Schulen, die nach einem Mittel- 
ſchullehrplan (hauptſächlich V) arbeiten, gehören der Fach— 
ſchaft 3 (Mittelſchule) an. Meldungen von bisher zweifel- 
haften Fällen an die Gauamtsleitung, Fachſchaft 3. 

2. Zur Aktivierung der Fachſchaftsmitglieder gebe ich folgende 
Verfügung der Reichsamtsleitung bekannt: 


Bezug des Fachſchaftsorgans „Die Mittelſchule“. 


Für den Bezug unſeres Fachſchaftsorgans iſt in den 
meiſten Gauen eifrig gearbeitet worden. Einige Gaue haben 
90 und mehr vom Hundert Bezieher gemeldet. Aber im 
allgemeinen iſt das Ergebnis noch nicht befriedigend und nicht 
geeignet, den Fortbeſtand unſeres Fachſchaftsorgans zu 
ſichern und die geſamte Mittelſchullehrerſchaft zum kul⸗ 
turellen Aufbauwerk des Dritten Reiches wirklich zu aktivieren. 
Nun kommt es darauf an, das letzte Mitglied 
unſerer Fachſchaft für den Aufbau einer national— 
ſozialiſtiſchen Mittelſchule zu erfaſſen und ihm als wichtigſtes 
Mittel der Fortbildung im neuen Geiſt und als getreueſten 
Helfer auf den neuen Wegen das amtliche Reichsfachſchafts— 
organ „Die Mittelſchule“ in die Hand zu geben. Der Preis 


von 60 Rpf. im Monat iſt jo gering, daß er kein Hindernis 
mehr bedeutet. 

Deshalb bitte ich die Amtswalter der Fachſchaft, durch 
eine neue Werbung die letzten Nichtleſer zu gewinnen 
und die Geſchloſſenheit der Mittelſchullehrerſchaft auch in 
dieſem Punkte zu erreichen. Der Verlag unſerer „Mittel- 
ſchule“ wird dabei in der Weiſe helfen, daß er in nächſter geit 
Werbeſtücke mit beigelegtem Beſtellbogen an die Orts- 
GKreis-)fachſchaftsleiter ſchickt zur Verteilung an die Nicht- 
leſer und zu ihrer Gewinnung als Bezieher. 
= Ich bitte alle Amtswalter im Reich, dieſe Werbemaßnahme 
ſofort ſinngemäß und erfolgreich durchzuführen. 

Die Gaufachſchaftsleiter bitte ich um Bericht über das 
Geſamtergebnis, nach Orts- (Kreis. )fachſchaften aufgeteilt, bis 
30. November 1935. 

Kolb, Reichsgeſchäftsführer. 


3. Die Schriften Maaßens „Planvolle Schulgeſtaltung“ und „Die 
Mittelſchule im Dritten Reich“ ſind auf Grund des Gau— 
befehls unſeres Gauamtsleiters zur Grundlage für die Arbei— 
ten in den Arbeitsgemeinſchaften 3 und 4 zu machen. Ich 
bitte um Vorſchläge und Anregungen an die Gauamtsleitung. 

4. Die Arbeitsgemeinſchaften der Fachſchaft 3 ſuchen auf jeden 
Fall durch Anſchluß an die der anderen Schulgattungen 
Querverbindungen zu ſchaffen, wie es z. B. in Königsberg 
in der „Arbeitsgemeinſchaft Naturlehre“ in vorbildlicher 
Weiſe geſchieht. 1 
Die Lehrplanarbeit wird fortgeführt in dem Sinne, daß 
Rahmenpläne im Geiſte der nationalſozialiſtiſchen Erhebung 
aufgeſtellt werden. 

5. Am Ende jedes Vierteljahres iſt ein kurzer Tätigkeitsbericht 

an die Gauamtsleitung, Fachſchaft 3, einzureichen. 


zum 


— 


So wollen wir auf der Grundlage volksbiologiſchen und 
raſſepolitiſchen Denkens Grundſteine für die nationalſozialiſtiſche 
Aufbauart liefern. 


Die Mittelſchule in ihrem Verhältnis zur national ſozialiſtiſchen Sinn⸗ 
gebung der Schule Von Ernſt Deckert, Königsberg i. Pr. 


„Planmäßig iſt die Erziehung ſo zu geſtalten, daß der junge 
Menſch beim Verlaſſen ſeiner Schule nicht ein halber Pazifiſt, 
Demokrat oder ſonſt was iſt, ſondern ein ganzer Deutſcher.“ 
(Mein Kampf S. 474.) 

In dieſem Führerwort iſt die nationalſozialiſtiſche Sinngebung 
der Schule mit der dem Führer eigenen Prägung des Ausdrucks 


gekennzeichnet. Die Schule im Dritten Reich m u ß 
unter der Blickrichtung raſſepolitiſchen und 
volksorganiſchen Denkens geſehen werden. 


Damit iſt ſie nicht mehr Selbſtzweck, ſondern ſteht im Dienſt der 
Volkheit. Von hier aus iſt ſie ſowohl ihrer inneren Verfaſſung 
als auch dem äußeren Aufbau nach beſtimmt, und jede Art der 
Schulgeſtaltung muß daran gemeſſen werden, in welchem Umfange 
ſie — nach beiden Seiten hin — dieſem Grundſatz der organiſchen 
Gliedſchaft im Volksganzen gerecht wird. Auch die Wertung der 
Mittelſchule wird von dieſem Standpunkt aus vorzunehmen ſein. 
Werfen wir die Frage auf, ob und wie die Mittelſchule der 
nationaloſzialiſtiſchen Sinngebung der Schule, dienendes Glied im 
Kampf um die Volkswerdung zu ſein, gerecht wird, ſo ergibt ſich 
eine dahingehende Betrachtung nach zwei Seiten hin: 
1. Die Mittelſchule im ſchulorganiſatoriſchen Aufbau. 
2. Die Mittelſchule nach ihrer inneren Verfaſſung. | 
Den geſamten hiermit zuſammenhängenden Fragenkomplex 
hat der Reichsfachſchaftsleiter für Mittelſchulen, Parteigenoſſe 
Nicolaus Maaßen, in zwei grundlegenden Schriften („Planvolle 
Schulgeſtaltung“, Beiträge zur Frage des Schulnetzes in der 
völkiſchen Schulreform (Preis 1,80 RM); „Die Mittelſchulbildung 
in der völkiſchen Schulreform“, (Preis 3,50 RM), Verlag Hermann 
Schroedel, Halle a. S.) mit beachtenswerter Klarheit und Viel— 


ſeitigkeit dargelegt. Im Hinblick auf die Schaffung eines allſeitigen 
Verſtändniſſes für die Bedeutung der Mittelſchule im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Schulaufbau erſcheint es geboten, in gedrängter Kürze 
auf die Gedankengänge des Parteigenoſſen Maaßen und ſeiner 
Mitarbeiter einzugehen. IR 
Dem ichbezogenen, ſelbſtiſchen Denken der liberaliſtiſch⸗ 
marxiſtiſchen Zeit entſprach die Buntſcheckigkeit und Zerriſſenheit 
des Schulaufbaus, die ſich als ein Nebeneinander der verſchieden⸗ 
artigſten Schulſyſteme kennzeichnete. Die Ausrichtung und Indienſt⸗ 
ſtellung der Schule nach einem großen, gemeinſamen Ziel mußte 
dieſem Zeitalter fremd fein; diente doch die Schule vornehmlich 
der Schaffung der Vorausſetzungen für den Aufſtieg des einzelnen 
im Beruf. Ihre Wertung erfolgte dementſprechend von der durch 
ſie zu erreichenden Berechtigung. Der dem Berechtigungsunweſen 
zugrunde liegende Bildungswahn mußte ſich aber mit den ſich aus 
ihm ergebenden Folgeerſcheinungen, von denen e 
Entwurzelung des Menſchen, Standesdünkel, Entſtehung 1 
Bildungsproletariats, vaſſezerſtörende Auswirkung durch negative 
Geburtenausleſe, Spätehe und Verſtädterung — genannt i N 
der Richtung der Herabminderung der raſſiſchen Subſtanz unſeres 
Volkes auswirken und damit zum Volkstod führen. Dieſen 5 
vollen Auswirkungen ſtellt der Nationalſozialismus u. 15 erung 
nach einem den biologiſchen Gegebenheiten geſunder ie 
entſprechenden Schulaufbau entgegen, der durch 1 a he Ver⸗ 
bundenheit und Geſchloſſenheit beſtimmt iſt. Wir 5 Er 
am treffendſten als einen organiſchen Schulaufbau⸗ „h. a 5 einen 
Schulaufbau, der ſich von den Bedürfniſſen 
und Notwendigkeiten des Volkes als leben: 
digem Organismus ausr! chtet. Wir werden Partei⸗ 
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genoſſen Maaßen zuſtimmen müſſen, wenn er die Aufgaben dieſes 
Schulaufbaus in folgenden drei, raſſ ehygieniſch beſtimmten Grund⸗ 
ſätzen fieht: 1. Schaffung einer auf dem Grunde eines geſicherten 
Volks- und Staatsbewußtſeins ruhenden völkiſchen Gemeinſchafts— 
ſchule, 2. eines beruflichen und deshalb ſinnvoll gegliederten und 
3. landſchaftsgebundenen Schulaufbaus. 

Die beſte Form der völkiſchen Gemeinſchaftsſchule iſt die 
Grundſchule. Maaßen lehnt aber mit Recht eine Verlängerung 
der Grundſchulzeit aus ſeelenkundlichen, charaktererziehlichen und 
raſſehygieniſchen Gründen ab. Andererſeits tritt er aus dem zuletzt 
angeführten Grunde für eine Trennung der Grundſchüler in einen 
Begabtenzug und einen Normalzug, von denen der erſte das Ziel 
der Grundſchule ſchon in drei Jahren erreichen ſoll, ein. Er geht 
in dieſer Forderung mit dem Raſſenhygieniker Profeſſor Dr. 
Staemmler konform. Die Berechtigung hierzu wird aus der 
Forderung einer Herabſetzung der Geſamtſchuldauer hergeleitet, 
wobei dieſer Vorſchlag als durchaus beachtenswert erſcheint. Mehr 
eine Frage des Unterrichts und der Erziehung als des Schulauf— 
baus iſt der Gedanke, daß alle Schulgattungen durch das gemein— 
ſame Ziel der Erziehung zur Volkheit zu einer Erziehungsgemein- 
ſchaft zuſammengefaßt werden, wodurch die Schule in ihrer Ge— 
ſamtheit zur Volksſchule in des Wortes tiefſter Bedeutung wird. 
Daß natürlich HJ., Arbeitsdienſt, Wehrdienſt, SA. und SS. das 
vornehmſte Mittel zur Erziehung zur Volksgemeinſchaft ſind und 
bleiben werden, erübrigt ſich zu betonen. 

Neben dieſer Erziehung zum Volksgenoſſen hat die Schule die 
weitere Aufgabe der Erziehung zum Berufsgenoſſen, da jeder 
Volksgenoſſe zugleich auch Glied eines Berufsſtandes iſt, woraus 
ſich die Notwendigkeit eines berufsgerichteten Schulaufbaus ergibt. 
Maaßen tritt für eine Dreigliederung des Schulweſens ein: 
„Ein ſchmaler Bildungsweg für die geiſtig⸗wiſſenſchaftlich 
Leiſtungsfähigen. Ein mittelbreiter Bildungsweg für die gehobenen 
Begabungen, die vorwiegend praktiſch gerichtet ſind. Ein breiter 
Bildungsweg für die einfachen, praktiſchen Begabungen.“ Es muß 
hierzu noch beſonders erwähnt werden, daß unter dieſen Bildungs- 
gängen keine Standeseinrichtungen zu verſtehen ſind, ſondern 
Bildungseinrichtungen, die dem Schüler das für feine Bildungs- 
und Begabungsſchicht erforderliche Maß an Allgemeinbildung ver— 
mitteln. Die Auswahl für dieſe Bildungsgänge aber nach dem 
Maßſtab der körperlichen, charakterlichen und geiſtigen Eignung 
geſchieht, getreu dem Worte des Führers: „Es wird die Aufgabe 
eines völkiſchen Staates ſein, in ſeinem Unterrichtsweſen dafür 
Sorge zu tragen, daß eine dauernde Erneuerung der beſtehenden 
geiſtigen Schichten durch friſche Blutzufuhr von unten ſtattfindet.“ 
(Mein Kampf S. 481 

Die den Bildungsgängen gemäßen Schulformen ſind die 
höhere Schule, die Mittelſchule und die Volksſchule. Jede Schul: 
art dient in der Erfüllung der ihr vorgeſchriebenen Aufgabe dem 
Volksganzen. 

Die beſondere Aufgabe und Bedeutung der Mittelſchule ergibt 
fih nach den klaren und überzeugenden Darlegungen Maaßens 
aus folgenden Erwägungen: 


1. „Die Mittelſchule iſt eine Abſchlußſchule.“ 


2. „Die Mittelſchule iſt eine Schule von Eigenart, mit eigenem 
Bildungsſinn und einem Lehrplan eigenen Gepräges, der ſich 
ganz vorzüglich für ſolche Schüler eignet, deren überdurch— 


ſchnittliche Begabung nicht vorwiegend theoretiſch, ſondern 


praktiſch (techniſch, künſtleriſch, pflegeriſch uſw.) gerichtet iſt.“ 


3. „Die Mittelſchule ſtellt das wirkſamſte natürliche Stauwerk 
gegen die Oberſtufe dar.“ 


4. „Die mittlere Schule iſt in größerem Maße Auffange- und 
Ableitungsſchule für die höhere Schule als Uebergangs- und 


Aufſtiegsſchule. Sie erfüllt damit die volksbiologiſche Forde⸗ 


rung unſerer Raſſenhygieniker, Uebergangsmöglichkeiten und 
Querverbindungen zwiſchen den Schularten zu ſchaffen, nicht 
nur im Hinblick auf den Aufſtieg, ſondern auch im Hinblick 
auf den Abſtieg.“ 


Betrachten wir den gegenwärtigen Zuſtand im Schulaufbau, 
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leberſcha ſich die Feſtſtellung einer Fehlentwicklung, die in der 
liegt. J e rein theoretiſchen Bildungsganges begründet 


te an dieſer Stelle Maaßen ſelbſt zu Wort kommen 


laſſen, indem ich die Zuſammenfaſſung ſeiner Beweisführung im 
Wortlaut einfüge: „Wir ſind uns bewußt, daß die ſinngemäße Ver⸗ 
teilung der von der Grundſchule kommenden Schüler und damit 
die Grenzbereinigung zwiſchen höherer und mittlerer Schule und 
die Schaffung eines finn- und planvollen Schulnetzes nicht von 
heute auf morgen durchgeführt werden kann. Die ihr entgegen⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten mancher Art, beſonders der Unter⸗ 
bringung der Lehrer der höheren Schulen, ſind uns wohlbekannt. 
Uns iſt es auch klar, daß dem Nachwuchs die Beſchäftigungsmöglich— 
keit in unbeſtimmte Ferne rückt und daß Uebergangsbildungs- 
möglichkeiten geſchaffen werden müſſen, die den Nachwuchs, wenig⸗ 
ſtens ſoweit er noch auf der Univerſität und den Bezirksſeminaren 
iſt, für die Mittel⸗ und Volksſchule geeignet macht. Aber es bleibt 
uns keine Wahl. Das Schulnetz muß erbbiologiſchen Forderungen 
entſprechen und nach raſſiſchen Geſichtspunkten umgebaut werden. 
Der Standpunkt der Bevölkerungs- und Raſſen⸗ 
politik muß allein der entſcheidende bleiben.“ 
„Es geht um den Beſtand der wertvollſten Volkskräfte und damit 
um die deutſche Zukunft“.“) 

Wenn Maaßen ſchließlich als letzten Grundſatz planvoller 
Schulgeſtaltung die Landſchaftsgebundenheit herausſtellt, dann 
bringt er damit eins der weſentlichſten Momente nationalfozialifti- 
ſcher Weltanſchauung im Schulaufbau zur Geltung: „Aufſtand des 
Landes gegen den ſtädtiſchen Geiſt, Ablöſung vom großſtädtiſchen 
Denken.“ „Aus erzieheriſchen, geſundheitlichen und vor allen Din- 
gen aus nationalpolitiſchen Gründen müſſen die Land- und Klein⸗ 
ſtadtkinder ſoweit und ſolange wie möglich vor der Großſtadt 
bewahrt und auch ſchuliſch in ihrem Lebensraum betreut werden. 
Deshalb müſſen grundſätzlich im Dritten Reich die Bildungsmög⸗ 
lichkeiten der Groß- und Mittelſtädte zugunſten des Landes und 
der Kleinſtadt aufgelockert werden“, das ſind die Hauptgedanken 
einer landſchaftsgebundenen Schulpolitik. Als Schlußfolgerung 
hieraus ergibt fi) ein dreifaches Schulnetz: „Ein engmaſchi— 
ges Volksſchulnetz mit Knoten in jedem Ort, ein 
weitmaſchiges Mittelſchulnetz mit Knoten in 
Orten von 2000 Einwohnern an, ein ganz weit- 
maſchiges Oberſchulnetz mit Knoten in der 
Regel in Orten von über 10 000 Einwohnern.“ 
Als beſonders wertvoll muß hervorgehoben werden, daß Maaßen 
bei der Behandlung der landſchaftsgebundenen Schulgeſtaltung nicht 
bei der rein theoretiſchen Erörterung ſtehen bleibt, ſondern Bei⸗ 
ſpiele praktiſcher Schulgeſtaltung in oben angeführtem Sinne aus 
den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands aufgenommen hat. Daß 
unter dieſen Monographien ſich auch der in Nr. 12/1935 des 
„Oſtvreußiſchen Erziehers“ erſchienene Artikel des kommiſſariſchen 
Regierungsrats Parteigenoſſen Or. Kienapfel befindet, muß uns mit 
beſonderer Freude erfüllen, da wir hierin eine Würdigung dieſer 
Vorſchläge, die für unſern Bildungsplan im Oſten mit feinen be- 
ſonders gelagerten Verhältniſſen und Zukunftsaufgaben grund— 
legend find, zu erblicken haben. Auf die Forderungen dieſer Pla- 
nung im einzelnen einzugehen, erübrigt ſich. 


Was die innere Verfaſſung, die Unterrichts- und Erziehungs⸗ 
arbeit der Mittelſchule betrifft, ſo ſei hier nur kurz geſagt, daß die 
Mittelſchule einmal ihre Schüler zu deutſchen Menſchen erzieht und 
zum andern durch einen Bildungsplan eigenen Gepräges Bildungs⸗ 
gut, Bildungsweiſe und Bildungseinrichtung auf das große Ziel 
der Lebensnähe und Praxis abſtimmt. Die nachfolgenden Bei- 
träge dürften einen hinreichenden Einblick geben, wie in der Mit- 
telſchule gearbeitet wird. Wer ſich darüber hinaus über Aufgaben: 
ſtellung und Wege der Mittelſchule im Dritten Reich orientieren 
will, der greife zu Maaßens Buch: „Die Mittelſchulbildung in der 
wölkiſchen Schulreform.“ 


Wer ſich aber mit den Fragen des nationalſozialiſtiſchen Schul: 


aufbaus ſowohl nach der ſchulorganiſatoriſchen Seite als auch der 
der inneren Geſtaltung eingehender beſchäftigen will, der wird an 


den oben beſprochenen Schriften des Reichsfachſchaftsleiters der 
Mittelſchulen, Parteigenoſſen Maaßen, nicht vorbeigehen können. 
Wir wünſchen ihm im Intereſſe der aktiven Beteiligung an der 
zukünftigen Schulgeſtaltung unſerer Heimat weiteſte Verbreitung 


in den Kreiſen der oſtpreußiſchen Erzieherſchaft. 


*) „Planvolle Schulgeſtaltung“, S. 19. 
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Naturlehre⸗ und Mathematikunterricht der Mittelſchule im Dienft 
der nationalſozialiſtiſchen Erziehungsarbeit / den or. Sans Philipp, Königsberg. 


„Die letzte Erkenntnis iſt immer das Verſtehen der Inſtinkt⸗ 
urſachen — das heißt: Der Menſch darf niemals in den Irrſinn 
verfallen, zu glauben, daß er wirklich zum Herrn und Meiſter der 
Natur aufgerückt ſei — wie der Dünkel einer Halbbildung dies ſo 
leicht vermittelt — ſondern er muß die fundamentale Notwendig— 
keit des Waltens der Natur verſtehen und begreifen, wie ſehr auch 
fein Daſein dieſen Geſetzen des ewigen Kampfes nach oben unter- 
worfen iſt.“ 

Dieſes Führerwort aus Hitler „Mein Kampf“ weiſt uns mit 
aller Klarheit auf das Ziel eines jeden naturwiſſenſchaftlich-mathe⸗ 
matiſchen Unterrichts hin. Es gab eine Zeit, in der die Quantität 
über die Qualität und die Mechanik über das Leben ſiegte. Dieſes 
materialiſtiſche und mechaniſtiſche Denken gilt es zu überwinden. 
Deshalb fordern wir für den Naturlehreunterricht der völkiſchen 
Schule: Erziehung zur lebendigen Anſchauung der Natur und zum 
Verſtändnis der ewigen organiſchen Geſetze ihres Werdens. Durch 
den Nachweis der Unmöglichkeit einer materialiſtiſchen und 
mechaniſtiſchen Weltanſchauung ſind die Schüler auch durch 
die Naturlehre für das Verſtändnis eines ganzheitlichen 
organiſchen und völkiſchen Weltbildes vorzubereiten. Ebenſo wird 
der mathematiſche Unterricht die Schüler nicht nur mit den mathe— 
tiſch⸗techniſchen Fertigkeiten ausrüſten, die die Grundlage für die 
ſpätere fachliche Ausbildung im Beruf bilden, ſondern entſprechend 
dem Weſen der Mathematik als einer ausgeſprochenen Ordnungs— 
wiſſenſchaft ſoll er den Prozeß des organiſchen Einordnens und 
Eingliederns der Schüler in die neuen Volksordnungen weſentlich 
fördern. 

Mit ſolcher Zielſetzung wird der naturwiſſenſchaftlich⸗-mathema⸗ 
tiſche Unterricht einerſeits ſich willig in die neue Rangordnung der 
Bildungsfächer einordnen, die die biologiſchen und die geiſteswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Diſziplinen auf den ihnen zukommenden Platz rückt, 
andererſeits aber an ſeinem neuen Platz nun erſt recht zur vollen 
Auswirkung der zutiefſt in ihm liegenden Möglichkeiten kommen. 

Nachdem nach der Machtübernahme die Biologie ſich bewußt 
von den exakten Naturwiſſenſchaften entfernt und ſich mehr den 
geiſteswiſſenſchaftlich-humaniſtiſchen Fächern genähert hat, wurde ihr 
im Lehrplan der Mittelſchule mehr Raum eingeräumt. Gleiche 
Erweiterungen kamen dem Geſchichtsunterricht und den Leibes— 
übungen zugute, ſo daß für den Mathematikunterricht an einzelnen 
Mittelſchulen nur noch 4—5, ſtatt wie bisher 5—6 Stunden zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, während der Naturlehreunterricht mit einer Stunde 
in Klaſſe IV und zwei Stunden in Klaſſe III — ſich auf feinen alten 
Stand behauptete. Mit ihrer Stundenverteilung hatte die preu— 
ßiſche Mittelſchule den realen Fächern immer ſchon nur einen be— 
grenzten Raum eingeräumt. Sie blieb darum und auch durch 
ihre ausgeſprochene Hinwendung zur Lebensnähe geſund. Bei ihr 
wird man für die Forderung des Führers nach einer durchgrei- 
fenden „Aenderung im wiſſenſchaftlichen Lehrplan“ auch uneinge— 
ſchränktes Mitgehen erwarten können. 

„Es liegt im Zug unſerer heutigen materialiſierten Zeit, daß 
unſere wiſſenſchaftliche Ausbildung ſich immer mehr den realen 
Fächern zuwendet, alſo der Mathematik, Phyſik, Chemie uſw. So 
nötig dies für eine Zeit auch iſt, in welcher Technik und Chemie 
regieren und deren wenigſtens äußerlich ſichtbarſte Merkmale im 
Leben ſich darſtellen, ſo gefährlich aber iſt es auch, wenn die allge— 
meine Bildung einer Nation immer ausſchließlicher darauf einge— 
ſtellt wird. Dieſe muß im Gegenteil ſtets eine ideale ſein. Sie 
ſoll mehr den humaniſtiſchen Fächern entſprechen und nur die 
Grundlagen für eine ſpätere fachwiſſenſchaftliche Weiterbildung 
bieten. Im anderen Falle verzichtet man nur auf Kräfte, welche 
für die Erhaltung der Nation immer noch wichtiger ſind als alles 
techniſche und ſonſtige Können.“ 

Die Kräfte, die der Führer hier meint, ſollen durch die Aus⸗ 
bildung des Körpers, des Charakters, der Willens: und Entſchluß⸗ 
kraft entwickelt werden. Ihrem Bildungswert nach ſtehen eben in 
der völkiſchen Schule die Bildungsmaßnahmen in einer bewußt 
neuen Rangordnung: erſtens Körperſchulung, zweitens Charafter- 
ſchulung und erſt an dritter Stelle Schulung des wiſſenſchaftlichen 
und techniſchen Könnens. 


Das Herzſtück der völkiſchen Schule ſoll die Charakterſchulung 
ſein. Ihr wird die Körperſchulung die weſentlichſten Dienſte leiſten 
können. Sie fordert vom Schüler ſtändig Uebung und Einſatz ſeiner 
Willens⸗ und Entſchlußkraft. Sie kann naturgemäß häufig den 
willensmäßigen Vorgang bis zum Abſchluß in der Tathandlung 
führen und damit Entſchlußkraft, Verantwortungsfreudigkeit und 
Zähigkeit im Durchhalten unmittelbar im Schüler zur Reifung und 
Feſtigung bringen. 

Alles wiſſenſchaftliche Tun iſt demgegenüber in ſeiner Rück⸗ 
wirkung auf die Charakterbildung von vornherein begrenzt. Die 
Willensabläufe bleiben hier häufig auf den erſten Stufen, bei der 
Situationsauffaſſung und bei der Zielſetzung ſtehen. Ständig iſt 
hier die Gefahr eines bloß neutralen Hinnehmens, eines bloßen 
gedächtnismäßigen Aneignens von Daten und Namen und ſonſti⸗ 
gem Wiſſensmaterial gegeben, weil der letzte Abſchluß in der Tat- 
handlung eines Willensaktes häufig fehlen wird. Und doch können 
hier typiſche abgeſchloſſene Willensvorgänge erregt werden. 
Immer, wo man z. B. Geſchichte nicht lernt, um nur „zu willen, 
was geweſen iſt“, ſondern um in ihr „eine Lehrmeiſterin für die 
Zukunft und für den Fortbeſtand des eigenen Volkes zu erhalten“, 
da muß eine mitreißende Darſtellung durch den Lehrer ſpontane 
Willenserregungen beim Schüler hervorrufen, die zur „eigenen Stel- 
lungnahme zu den politiſchen Angelegenheiten ſeines Volkstums“ 
führen und damit ſein völkiſches Weltbild und ſeinen Charakter 
formen. 

Somit können auch die geiſt i ſchaftli Fä 6 
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gefühlsbetonten Stellungnahme und der daraus 
hervorgehenden inneren Willensbildung und der Handlungsbereit- 
ſchaft in vorausbeſtimmter Richtung weſentliche Willensakte aus— 
bilden. 

Dieſen ſomit mehr Stellungnahme ſchaffenden Fächern ſtehen 
nun Zeichenunterricht, Werkarbeit, Gartenbau und Hausbwirtſchaft 
als mehr werkſchaffende Fächer gegenüber. Der charakterbildende 
Wert dieſer Fächer liegt darin, daß fie vom Schüler ſpontanen Ein- 
ſatz von Willensenergie verlangen und wie bei den körperlichen 
Leiſtungen die Willenshandlungen häufig bis zum Abſchluß, hier 
ſpeziell zum Abſchluß im Werkſchaffen durchführen. Aus der 
Freude an dem ſelbſtgeſchaffenen Werk wird aber wieder häufig 
neuer Antrieb zu weiterem Tun hervorgehen und damit den 
Schüler vom zielloſen, bloß ſpieleriſchen Tun mehr und mehr zum 
zielgerichteten Schaffen führen. 


Eins iſt bei ſolcher Einteilung in körperſchulende, Stellung⸗ 
nahme ſchaffende und werkſchaffende Fächer natürlich feſtzuhalten, 
daß fie immer nur mehr oder weniger ſchematiſch aufgeſtellt ift, 
um das Auftreten der einzelnen charakterſchulenden Funktionen 
beſſer herauszuſtellen. Wir ſehen heute alles biologiſch-geiſtige 
Leben als geſchloſſene organiſche Ganzheit. Und fo wird charakter 
bildende Einwirkung ſich immer auf die Ganzheit des zu Erziehen 
den richten müſſen. Einſeitige körperliche Schulung könnte wohl 
leicht einen athletiſchen Muskelmenſchen ſchaffen. Wie leicht kann 
aber deſſen rohe Kraft beim Fehlen zentraler charakterlicher Bin⸗ 
dungen zum ſinnloſen Zerſtören von Kulturwerten der Gemein— 
ſchaft mißbraucht werden! Und manche Werkarbeit iſt weit vom 
richtigen Werkſchaffen entfernt, bleibt vielmehr leider oft in bloßer 
paſſiver Werknachahmung ohne bindungſchaffende Rückwirkung auf 
den Charakter ſtecken. n 

Was können nun nach ſolcher Klarlegung der charakterbilden⸗ 
den Möglichkeiten unſerer Unterrichtsfächer Naturlehre und Mathe⸗ 
matik für die Charakterſchulung leisten? Sie find zunächſt offen⸗ 
ſichtlich Hilfsdiſziplinen nach zwei Seiten hin. Den geiſteswiſſen⸗ 
schaftlichen, mehr Stellungnahme ſchaffenden Fächern gibt die 
Naturlehre in ihren Naturgeſetzen Mittel zur Fundierung des 
ganzheitlichen, organiſchen Weltbildes, und den werkſchaffenden 
Fächern liefert ſie Materialkenntnis und die zum Aufbau und zur 
Handhabung des Werkgerätes notwendigen Anwendungsgeſetze. 
Die Mathematik hilft als ausgeſprochene Ordnungswiſſenſchaft 
ſchwierige Sachlagen vor der Stellungnahme klären, und manches 
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Werktum würde ohne vorherige Berechnung von Materialmengen 
und Materialeigenſchaften im groben Stümpertum ſtecken bleiben. 

Daneben haben beide Fächer auch ihr Eigenleben. Die 
Naturlehre ruft den Schüler z. B. bei der Darſtellung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugungsſchlacht der chemiſch⸗techniſchen Großinduſtrie 
und bei der Schilderung von deutſchem Erfinderſtreben zur per⸗ 
ſönlichen Stellungnahme auf, und nach der werklichen Seite hin 
will der Schüler das, was ihm in Lehre und Experiment vorgezeigt 
wurde, häufig ſofort mit leidenſchaftlichem Eifer auch am ſelbſt⸗ 
erbauten Gerät nachprüfen. So bietet die Naturlehre doppelt Ge— 
legenheit zur charakterlichen Willensſchulung, einmal in idealer 
Stellungnahme und zum anderen in der abgeſchloſſenen Tathand- 
lung des werklichen Tuns. Dieſen Bildungsmöglichkeiten des Natur⸗ 
lehreunterrichts muß die kommende Schulreform unbedingt dadurch 
Rechnung tragen, daß die phyſikaliſchen und chemiſchen Schüler- 
übungen in den Knabenſchulen grundſätzlich einen weſentlichen 
Teil des Naturlehreunterrichts darſtellen. Bisher haben dieſe 
Schülerübungen im weſentlichen nur an wenigen höheren Schulen 
Eingang gefunden. Die dort gemachten Erfahrungen ſprechen aber 
bereits eindeutig für ihren hohen denkſchulenden und charakterbil— 
denden Wert. Deshalb müſſen bei der kommenden Schulreform 
ausreichende Mittel ausgeworfen werden, damit auch die Mittel: 
ſchulen und ebenſo mindeſtens auch die gegliederten Volksſchulen 
dieſe Uebungen als ſtändige Einrichtung des Naturlehreunterrichts 
treiben können. Man ſage nicht, daß ſelbſt, wenn uns die geld— 
lichen Mittel zur Verfügung ſtänden, vor der Hand doch die für dieſen 
Unterricht vorgebildeten Lehrkräfte fehlen würden. Sie ſind bei 
unſerem wiſſenſchaftlich gut vorgebildeten Lehrerſtand in genügen⸗ 
der Zahl vorhanden. Nötigenfalls würde in kurzen Lehrkurſen die 
erforderliche techniſch-methodiſche Sondepſchulung nachzuholen fein. 

Bei dieſer Gelegenheit müßte dann jede Mittelſchule auch end- 
lich ihren ausgebildeten Werklehrer erhalten und Werkarbeit 
wenigſtens für die mehr techniſch veranlagten Schüler als Wahl— 
fach einführen. Dem Werklehrer in den Baitel- und Hobelraum 
zugeführt, würden dieſe Schüler freudig ſchaffen, und der Lehrer 
der Naturlehre bekäme für ſeine Uebungen bereits handwerklich 
vorgeſchulte Schüler. Ueberhaupt wird ſich eine ſtändige Wechſel⸗ 
beziehung zwiſchen dem Lehrer der Naturlehre und Mathematik und 
dem Werklehrer ergeben. Einen großen Teil der Werkaufgaben 
wird der Werklehrer aus dem mathematiſchen und naturwiſſen— 
ſchaftlichen unterricht erhalten können. Ich denke da an den Bau 
von Starr- und Bewegungsmodellen und einfachen Meßgeräten 
für den mathematiſchen Arbeitsunterricht und die ſerienweiſe Her⸗ 
ſtellung einfacher Aebungegeräte für die chemiſch⸗phyſikaliſchen 
Schülerübungen. Dringend notwendig aber iſt die Einrichtung des 
mindeſtens wahlfreien Werkunterrichts geworden, ſeit der „Mini- 
ſterialerlaß zur Pflege der Luftfahrt“ vom 17. November 1934 den 
Modellflugzeugbau für alle Schulen verbindlich vorſchreibt. In 
dieſem Erlaß wird dem odellbauunterricht auch der ihm nach 
aller praktiſchen Einſicht zukommende Platz angewieſen, wenn es 
dort heißt: „An Schulen, die ſchon bisher Werkunterricht betrieben, 
iſt der Modellbau in den Mittelpunkt des Werkunterrichts zu 
ſtellen.“ 

Der Mathematikunterricht wird in Zukunft ſeine Anwen— 
dungsſtoffe weſentlich aus der völkiſchen Wirklichkeit unſerer Gegen— 
wart nehmen und an ihnen zeigen, wie man ſchwierige Sachlagen 
mit logiſch⸗mathematiſchem Ordnungsdenken aufgliedert und aus 
den vorgefundenen Raum⸗ und Zahlbeziehungen ſich ein tieferes 
Verſtändnis dieſer Wirklichkeit ſchafft. Damit ſtellt ſich der mathe⸗ 
matiſche Unterricht der Mittelſchule bewußt in den Dienſt der Er- 
ziehung der deutſchen Volksgenoſſen zum verantwortlichen volks- 
wirtſchaftlichen Handeln, zu volksbiologiſcher Haltung und zu be⸗ 
völkerungspolitiſchem Denken. Mehr als bisher wird bei der neuen 
Wendung zur Wirklichkeitserfaſſung in der völkiſchen Weltanſchau⸗ 
ung auch in anderen Fächern anwendungsmäßig gerechnet wer- 
den. Da auch ein ordentlicher Werkunterricht und ebenſo die phy— 
ſiſch⸗chemiſchen Schülerübungen ohne Meſſen und Rechnen un- 
denkbar ſind, ſo wird man in Zukunft an den Mittelſchulen ohne 
Schaden noch eine weitere Kürzung der Mathematikſtunden verant- 
worten können. Vorausſetzung iſt dabei, daß die dadurch aus⸗ 
fallende Zeit dem Naturlehreunterricht ungeſchmälert zukommt, 
51 alle Schülerübungen brauchen Zeit, und die wertvollen Bil⸗ 
den famöglichkeiten der phyſiſch⸗chemiſchen Schülerübungen wer⸗ 
tragenden | voll auswirken können, wenn für ſie neben dem vor⸗ 

experimentell demonſtrativen Unterricht die nötige Zeit 


aufgebracht werden kann. Folgende Regelung der Stundenzutei— 
lung wäre für die Mittelſchule wünſchenswert: In der VI. und 
V. Klaſſe bleibt dem Mathematikunterricht dieſelbe Stundenzahl 
wie bisher, weil die Schulung in der Rechenfertigkeit mit beſtimmten 
Zahlen das erfordert und die Erziehung zum funktionalen, mathe- 
matiſchen Ordnungsdenken bereits auf der VI. Klaſſe bei den Auf: 
gaben mit beſtimmten Zahlen einſetzen muß. Von der IV. Klaſſe 
ab erfährt der Mathematikunterricht eine Kürzung um eine Stunde. 
Dadurch erhält die IV. Klaſſe zu der einen bisherigen Naturlehre- 
ſtunde mit gemeinſchaftlichem Klaſſenunterricht noch eine Uebungs⸗ 
ſtunde für die Einzelſchulung der Schüler im werklichen phyſika⸗ 
liſchen Hantieren. Klaſſe III bis I hätten dann drei Naturlehre- 
ſtunden, die zweckmäßig auf eine Stunde Gemeinſchaftsunterricht 
und zwei Stunden phyſ.⸗chem. Schülerübungen zu verteilen wären. 

Ein Arbeiten mit Schülerübungsgruppen über 20 Teilnehmern 
wird aus Gründen der methodiſchen Ueberſicht und der ordnungs— 
mäßigen verantwortlichen Beaufſichtigung im allgemeinen nicht 
anzuraten fein. Darum wird Teilung jeder Klaſſe in zwei Ar⸗ 
beitsgruppen eintreten müſſen. 

Nach dieſen mehr grundlegenden und ſchulorganiſatoriſchen Aus— 
führungen möchte ich noch an Beiſpielen zeigen, wie die Mittel⸗ 
ſchule im Naturlehre- und Mathematikunterricht ihre völkiſche Bil- 
dungsarbeit ausrichtet. 

In der Naturlehre ſtellt ſie folgendes Sonderziel für die Kna— 
ben auf: Fähigkeit zum techniſchen Denken und Verſtändnis für 
den gegenwärtig verſtärkten Einſatz techniſcher Mittel in der deut— 
ſchen Volkswirtſchaft. Als Sonderziel für die Mädchen fordert ſie: 
Techniſche Einſicht, vor allem für die Vorgänge im Arbeitsgebiet 
der Hausfrau. 

Die Volksſchule wird der Forderung, daß alle Unterweiſung 
wirklichkeitsnah ſein müſſe, im Naturlehreunterricht dadurch am 
beiten gerecht werden, daß ſie die phyſ.-chem. Vorgänge je 
nach ihrem Auftreten an Stoff- und Werkeinheiten des täglichen 
Gebrauchs- und Umgangs betrachtet und zum Verſtändnis bringt. 
Die Mittelſchule hat die Schüler noch zwei Jahre länger bei ſich. 
Sie kann deshalb noch den in der Reifungsperiode ſtärker ein— 
ſetzenden Uebergang zum überſchauenden Denken ausnutzen und 
deshalb bei der Stoffaufgliederung bereits mehr ſyſtematiſch vor— 
gehen. Innerhalb des Syſtems aber wird ſie gleichfalls die Stoffe 
des unmittelbaren perſönlichen und gemeinſchaftlichen Gebrauchs 
zur Bildung von Lehreinheiten bevorzugen. Als Beiſpiel ſei die 
Lehre von der Elektrizität gegeben. Während man früher um 
der ſyſtematiſchen Ueberſicht und der hiſtoriſchen Entwicklung willen 
faſt ausnahmslos die Reibungselektrizität an den Anfang ſetzte, 
beginnen wir heute in der III. Klaſſe beſſer gleich mit der elektri⸗ 
hen Taſchenlampe und damit mit dem Grundvorgang der Elektri⸗ 
zität, dem elektriſchen Kreislauf, und enden in der J. Klaſſe beim 
Volksempfänger mit der zweiten Hauptform der Elektronenbewe— 
gung, der elektriſchen Schwingung. Daneben weiſt uns die Forde- 
rung: „Menſch, bleibe Herr über die Maſchine!“, auf die der Volks⸗ 
wohlfahrt dienenden Gefahrenvermeidung und Schadenverhütung 
hin. Darum behandeln wir z. B. die Stromverteilung in Wohnung 
und Betrieb in folgenden Stoffeinheiten: Vom Hausanſchluß zum 
Zähler, Stromtarife, Betriebskoſten, Schalter und Steckdoſe, An⸗ 
ſchluß, Steckdoſe, Anſchluß, Sicherung, Inſtandhaltung und War⸗ 
tung elektriſcher Anlagen, die Gefährdung des Menſchen durch den 
elektriſchen Strom: Körperwiderſtand, Körperſchluß, Berührungs⸗ 
ſchutz, Kleinſpannung, Erdung, Schutzſchaltung. 

Wir nehmen ferner Anteil an dem Ringen des vöklkiſchen 
Staates um feine Wehrhoheit und um den Aufbau einer ſelbſtän⸗ 
digen völkiſchen Wirtſchaft. Wir ſchließen deshalb bei jeder paſſen⸗ 
den Gelegenheit Belehrungen über die Luftfahrt und den Luftſchutz 
an und erarbeiten uns darum in der J. Klaſſe Einzelgebiete aus 
der chemiſchen Technologie: Anwendung der Elektrolyſe in der 
chemiſchen Großinduſtrie. Treibölgewinnung durch die Verfahren 
der Kohleveredelung. Die Luftſtickſtoffinduſtrie. Neue Wege der 
Faſerſtoffinduſtrie. 

Neben der engeren Verbindung mit dem mathematiſchen Unter— 
richt, die durch den phyſiſch-chemiſchen Arbeitsunterricht gegeben iſt, 
erſtrebt die Naturlehre in der Mittelſchule eine ſtärkere Fühlung- 
nahme mit dem biologiſchen Unterricht, beſonders durch eine ſtär— 
kere Bevorzugung der Chemie der Nahrungsmittel und der biophy⸗ 
ſikaliſchen und biochemiſchen Vorgänge. Bisher wurden dieſe 
Stoffe nur in beſcheidenem Umfange und nur in der l. Klaſſe 
gelehrt. Ihre künftige ſtärkere Betonung wird ſich darin äußern, 


daß fie bereits in der II. Klaſſe weniger wichtige Stoffe aus der 
anorganiſchen Chemie erſetzen werden. 

Dieſe engere Fühlungnahme mit der Biologie muß dann freilich 
im Unterricht auch gründlich zur Klärung weltanſchaulicher Auf— 
faſſungen ausgenützt werden. 
J. Klaſſe find fo weit reif im Denken, daß fie erfaſſen können, welch 
grundſätzlicher Unterſchied in der Betrachtung phyſikaliſch-chemiſcher 
Vorgänge einerſeits und biologiſcher Vorgänge andererſeits be— 
ſteht. Die erſteren ſucht man mit kauſalem, die letzteren mehr mit 
genetiſchem Denken zu begreifen. Ein phyſikaliſch-chemiſcher Vor— 
gang iſt im weſentlichen erklärt, wenn alle Wirkungen auf die zu— 
grunde liegenden Urſachen zurückgeführt werden, anders ausge— 
drückt, wenn die nacheinander tätigen Kräfte in lückenloſer ge— 
ſchloſſener Reihenfolge aufgezeigt werden. Die Materie kann da— 
bei weſentlich als eine in ſich gleichförmige Maſſe gedacht werden. 
Wo wir fie auch unterteilen, immer kann man mit den Teilen ir 
gleicher Weiſe experimentieren. Weſentlich iſt beim kauſalen 
Denken nur mehr die Quantität der Maſſe oder der ihr zugrunde 
liegenden Energien. 

Anders in der Biologie. Ein Lebeweſen iſt ein Organismus, 
von dem man nicht willkürlich Teile abſpalten kann; immer iſt 
lebenbedrohende Schädigung oder gar Tod die Folge ſolchen Zu— 
griffs. Solcher Tod eines einzelnen Lebeweſens will aber wie— 
derum für das Beſtehen der Art wenig bedeuten, weil die Keim— 
zellen in ununterbrochener Kette Geſchlecht an Geſchlecht binden. 
Solch genetiſches Werden des einen Organismus aus dem anderen 
muß doch weſentlich anders aufgefaßt werden als das mechaniſche 
Kräfteſpiel der toten Materie. In den Organismen wirkt eben 
noch ſeeliſch⸗geiſtiges Sein, das doch wohl als weſentlich verſchie— 
den von der Materie gedacht werden muß. Seeliſch-geiſtiges Sein 
läßt ſich zudem auch niemals rein quantitativ faſſen, ſondern muß 
weſentlich in ſeinem qualitativen Gegebenſein begriffen werden. 

Es iſt nicht ſchwer, im Unterricht an gegenüberſtellenden Bei— 
ſpielen den Schülern dieſe grundſätzlichen Unterſchiede zu verdeut- 
lichen. Sie werden dann erkennen, daß alle Weltanſchauungen, die 
unſer Weltbild mit rein kauſalem, mechaniſtiſchem und materiali— 
ſtiſchem Denken aufbauen wollen, notwendig in die Irre gehen. 
Wie armſelig und öde iſt doch ſolch ein Weltbild! Aus der neuen 
Schau werden die Schüler dann leicht begreifen, daß wir als 
Nationalſozialiſten eine ganzheitliche, organiſche Weltanſchauung 
vertreten, die allein erſt dem ganzen Reichtum des materiellen 
und des ſeeliſch⸗geiſtigen Seins gerecht wird. 

Noch in einer anderen Richtung werden wir in Zukunft be— 
wußter als bisher im Naturlehreunterricht über das rein kauſale 
Denken hinausgehen. Zur kauſalen und genetiſchen Betrachtungs— 
weiſe wird ſich öfter auch die hiſtoriſche zugeſellen. Wir modernen 
techniſch verwöhnten Menſchen ſehen den ungeheuren Aufſchwung 
der Gegenwartstechnik und meinen deshalb nur zu leicht, alles, was 
wir heute an techniſchen Errungenſchaften beſitzen, ſei allein Pro— 
dukt der letzten zwei oder drei Generationen, und dahinter läge fin— 
ſtere techniſche Primitivität und Unkultur. Fehlgeſchloſſen: alle tech— 
niſchen Kulturwerke haben, recht beſehen, ihre tauſendjährige Ge— 
ſchichte. Und gerade wir Nationalſozialiſten haben vom völkiſchen 
Standpunkt aus allen Grund, ſtolz zu ſein auf die deutſche Vorge— 
ſchichte der Technik. Wir feiern heute den nordiſchen Menſchen als 
Kulturträger. Die Vorgeſchichtsforſchung bringt heute täglich neues 
Material über das verhältnismäßig hohe techniſche Können unſerer 
Vorfahren. Das wollen wir auch unſeren Schülern in Ehrfurcht 
und Stolz vorführen. Reicher werden natürlich die Geſchichts— 
quellen fließen, je mehr wir uns der Gegenwart nähern; vor allem 
treten da auch die deutſchen techniſchen Menſchen, die Erfinder und 
Forſcher ſelbſt, in das Licht der Geſchichte. Durch gelegentliche 
lebendige Darbietung von Lebensbildern deutſcher Naturforſcher 
und Techniker wollen wir darum in Zukunft auch an der Mittel— 
ſchule die Schüler zur Achtung vor deutſchem Erfindergeiſt und 
deutſcher Tatkraft erziehen. Sie ſollen an ſolchen Darſtellungen 
einſehen lernen, daß zum Erfinden eben nicht eingetrichtertes 
Wiſſen genügt, ſondern erſt das vom Talent beſeelte Wiſſen. Nicht 
die Maſſe erfindet, ſondern immer nur der einzelne Menſch. Die wah— 
ren Herrſcher im Reiche der Technik wurden dazu letzten Endes 
nur durch ihre ſoldatiſch-preußiſchen Eigenſchaften. Sie waren 
„flink wie die Windhunde, zäh wie Leder und hart wie Krupp— 
ſtahl.“ „Es darf aber ein Erfinder nicht nur groß erſcheinen als 
Erfinder, ſondern muß größer noch erſcheinen als Volksgenoſſe.“ 
Wir brauchen Wirtſchaftsführer mit inſtinktſicherer ſozialer Hal— 


Unſere Mittelſchüler der II. und 


ſchaftlich werde und ſich dadurch vom Leben entferne. 
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tung, wie Alfred Krupp und Werner von Siemens und Ernſt Abbé 
es waren, und nicht geſchäftige Raffer, deren „Induſtrie bloß auf 
Gier ausgeht“, oder gar ſolche, die wie der Jude Emil Rathenau 
kaltblütig die deutſche völkiſche Induſtrie dem internationalen 
Großkapital überliefern wollten. 

| Was verlangen wir nun an befonderer Art für den Natur— 
lehreunterricht der Mädchen? 

Sollte man den wichtigen hauswirtſchaftlichen Unterricht nicht 
mindeſten von der III. Klaſſe an erteilen? Die Zeit dafür ließe ſich 
ſchon ohne weitere Ueberlaſtung der Schüler finden. Entweder 
könnte man ohne allzu großen Schaden dem einen und dem ande— 
ren wiſſenſchaftlichen Fache je eine Stunde abnehmen, oder es wäre 
u überlegen, ob man der reinen Nadelarbeit unbedingt von der 
VI. bis II. Klaſſe durchgehend volle zwei Stunden einräumen muß. 
Die Schule ſollte ſich bewußt bleiben, daß ſie auch in den werk— 
ſchaffenden Fächern mehr nur allgemeinbildend wirken kann. 

Wird der hauswirtſchaftliche Unterricht bereits von der 
III. Klaſſe an in enger Fühlungnahme mit dem Naturlehre- und 
Biologieunterricht erteilt, dann würden ſich beſondere Stunden für 
die phyſikaliſch-chemiſchen Schülerübungen der Mädchen erübrigen. 
Das würde natürlich nicht ausſchließen, daß neben der Schulküche 
ein Raum mit der nötigen Ausſtattung für die phyſikaliſch-chemi⸗ 
ſchen Uebungen geſchaffen wird oder daß man die Schulküche ſelbſt 
durch entſprechende Einrichtungen ausbaut. 

Im mathematiſchen Unterricht iſt für die Mittelſchule eine 
ſtraffe Erziehung zum funktionalen mathematiſchen Ordnungs— 
denken zu fordern. Man darf bei dieſer Forderung nicht befürch— 
ten, daß der Rechenunterricht der Mittelſchule damit zu es 
Im Gegen: 
teil, er wird nur ſtärker zum wirklichen Leben hinführen, weil echte 
Sachbeziehungen und Funktionen ſich immer erſt an Wirklichkeits⸗ 
aufgaben in voller Klarheit zeigen. Bereits in der VI. Klaſſe muß 
das funktionale Ordnungsdenken bei den Aufgaben mit beſtimmten 
Zahlen einſetzen. Dabei muß der ſtarre Gang des Normalverfah— 
rens noch bewußter als bisher überwunden werden. Das Rechnen 
mit Vorteil bietet hier bereits die beſte Vorbereitung für die 
Rechenverfahren mit allgemeinen Zahlen. Unter Verwendung von 
Ordnungszeichen, Wertetabellen und Schaubildern wird auf den 
folgenden Stufen das Verſtändnis für mathematiſche Abhängigkei— 
ten dann mehr und mehr gefeſtigt. 

Die eingeführten mathematiſchen Uebungsbücher ſind heute 
noch in weiten Teilen mit lebensunwahren Aufgaben und bloßen 
Phantaſie- und Rätſelfragen angefüllt. Desgleichen hat man an: 
geſichts der oft die Hälfte der Uebungsbücher umfaſſenden rein 
formalen Uebungen mit allgemeinen Zahlen noch immer den Ein— 
druck, als ſollten dieſe Uebungen als Selbſtzweck getrieben werden. 
Hier muß rückſichtslos vieles ausgemerzt werden. u 

Dafür wird man künftig noch häufiger als bisher feine Auf— 
gaben direkt aus dem Leben holen. Die für die Aufgaben notwen— 
digen Maßzahlen entnehmen wir unter Verwendung der wichtig— 
ſten Meßinſtrumente der techniſchen Berufe häufig den Dingen 
ſelbſt (Waage, Taſtzirkel, Schublehre, Mikrometerſchraube). Außer— 
dem wäre zu fordern, daß man den Mittelſchülern bereits von 
der IV. Klaſſe ab ein mathematiſch naturwiſſenſchaftliches Tabellen- 
werk in die Hand gibt. Ich habe es immer als ſchweren Mangel 
empfunden, daß unſere Schüler erſt in Klaſſe I den Gebrauch eines 
Tabellenwerks erlernen. Enthält ſolch ein Tabellenwerk noch die für 
die gewerblichen Berufe wichtigſten naturwiſſenſchaftlichen und tech— 
niſch⸗wirtſchaftlichen Konſtanten, ſo können die Rechnungsübungs⸗ 
bücher der Mittelſchule ohne Schaden viel von ihrer Dickleibigkeit 
verlieren. Für das volkswirtſchaftliche und bevölkerungspolitiſche 
Rechnen kann ſich der Lehrer ja ohnehin nie recht auf die Uebungs- 
bücher verlaſſen. Wenn er die dortigen Zahlenzuſammenſtellungen 
benutzen will, wird er oft feſtſtellen müſſen, daß vieles bereits 
veraltet, vieles ganz unbrauchbar geworden iſt. Vielleicht nehmen 
einmal zentrale Stellen des NSL. dio Aufgabe in die Hand, alle 
Schulen des Deutſchen Reiches durch billige Druckſchriften jähr— 
lich ein- oder zweimal mit den letzten Feſtſtellungen amtlicher Stati⸗ 
ſtik — natürlich in methodisch gründlich überlegter Form Br u Bere 
forgen. In dieſer Richtung liegt auch die Verſorgung der chulen 
mit heimatkundlichem Zahlenmaterial. Einen entſcheidenden Fort— 
ſchritt hierin bedeuten die vom Regierungs⸗ und Schulrat Dr. Schal⸗ 
horn bearbeiteten Ergänzungen zu Büttners Rachen buch für Oſt⸗ 
preußen: „Oſtpreußen und die nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit 
im Spiegel der Zahlen.“ Die oſtpreußiſchen Mittelſchulen ge— 
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brauchen das in dieſen Heften enthaltene hochwertige Uebungs⸗ 
material bereits im mathematiſchen und erdkundlichen Unterricht 
mit großem Nutzen. = 

Mit dem logarithmiſchen Rechnen müſſen wir in Zukunft 
be kits in der II. Klaſſe beginnen. Geſchieht die Einführung erſt 
ir. Klaſſe J. dann kommen die Schüler ſelten noch zu der notwen— 
Figen automatiſchen Beherrſchung der logarithmiſchen Rechnungs- 
weiſen. Bei dieſer Stoffplanänderung können wir dann in den 


„Knabenmittelſchulen auch den Rechenſchieber allgemein in Ge— 


brauch nehmen. Wir führen ihn gleich zu Anfang der J. Klaſſe 
ein und werden ihn dann noch ein ganzes Jahr in Mathematik 
und Naturlehre als wertvolles zeitſparendes Recheninſtrument 
ſchätzen lernen. 

Im mathematiſchen Unterricht der Knaben haben wir bereits 
im vergangenen Jahr durch geeignete Uebungen den Gelände- und 
Wehrſport unterſtützt. Solche Uebungen werden ſich noch frucht— 
barer geſtalten laſſen, wenn erſt einmal der Marſchkompaß in 
größerer Anzahl in den Händen der Schüler iſt. 

Der geſamte mathematiſche unterricht der Mäd— 
chen der Mittelſchule ſteht künftig unter der Leitidee einer 
nationalen ſozialiſtiſchen Lebenswirtſchaft und Lebenskultur. 

Das mathematiſche Bildungsziel des Lehrplans liegt für die 
Mädchen dem äußeren Umfang nach beträchtlich unter dem der 
Knaben. Das darf aber zu keiner Minderbeurteilung der mathe— 
matiſchen Bildung der Mädchen führen. Die Mädchen ſollen ſich 
mit ihren geringeren mathematiſchen Hilfsmitteln eine weſentlich 
anders geartete, aber doch im Hinblick auf ihre Bedeutung für das 
Volksganze gleichwertige mathematiſche Bildung ſchaffen. 

Weil die Hausfrau die größte Verbraucherin der Wirtſchaft iſt, 
müſſen die Mädchen noch mehr als bisher alle Zweige der haus— 
wirtſchaftlichen Mathematik beherrſchen. Sie mrüffen ſich ferner an 
rechneriſchen Beiſpielen ein klares Verſtändnis der ſozialen Bedürf⸗ 
niſſe der Volksgenoſſen und der Notwendigkeiten der deutſchen 
Volkswirtſchaft erarbeiten. 

Die Raumlehre iſt bei den Mädchen der Mittelſchule immer 
auch unter dem Geſichtspunkt von Schönheit und Zweckmäßigkeit 
der Formen zu treiben. 

Zum Abſchluß dieſer Arbeit ſoll eine Stoffzuſammenſtellung 
zeigen, wie der Naturlehreunterricht der Mittelſchule ſich planvoll 
einer beſonders dringenden Gegenwartsaufgabe, nämlich der 
Pflege der Luftfahrt, unterzieht. Neuland iſt dieſer 
Unterricht mehr oder weniger jedem Lehrer der Naturwiſſenſchaft. 
Aber wir finden heute in unſerer von der Kreisleitung des NSLH 
eingerichteten fachlichen Arbeitsgemeinſchaft die Stelle, wo wir 
mutig an ſolche Gegenwartsaufgaben herangehen, uns gegenſeitig 
fachlich und methodil ch fördern und von erfahrenen Kollegen beraten 
laſſen. So iſt dieſer Plan auch in Gemeinſchaftsarbeit entſtanden. 

Auswahlſtoffe zur Pflege der Luftfahrt im Naturlehreunterricht 
der Königsberger Mittelſchulen. 

Der Naturlehreunterricht der Mittelſchule muß an der Auf⸗ 
gabe, den Nachwuchs für alle auf dem Gebiet des Flugweſens prak— 
tiſch, fliegeriſch und techniſch tätigen Kräfte ſicherzuſtellen, beſon— 
deren Anteil nehmen. 

Einzelne Themen, die zu dem Lehrſtoff „Luftfahrt“ gohören, 
werden in der Naturlehre wie bisher an der ihnen nach dem ein— 
geführten Lehrplan zukommenden Stelle behandelt; jedoch iſt ihre 
anwendungsgemäße Beziehung zur Luftfahrt überall nachdrücklich 
herauszuſtellen. 

Die Flug le hre wird im Sommerhalbjahr der erſten 
Knabenklaſſe in einem geſchloſſenen Lehrgang behandelt. Dieſer 


Lehrgang umfaßt 10—12 Stunden und gliedert ſich ſinngemäß in 
die nach dem Lehrplan der Königsberger Mittelſchulen in Klaffe I 
zu behandelnde Stoffgruppe „Wichtige Stoffe aus der Mechanik“ 
ein. 

Im Naturlehreunterricht der Mädchen muß der Lehrſtoff 
„Luftfahrt“ ebenfalls mehr als bisher Berückſichtigung finden. Be⸗ 
ſonders wichtig aber erſcheinen hier alle Themen, die die gründliche 
Schulung der Zivilbevölkerung für den Fall eines Luftangriffes 
fördern können. | 

Jede Möglichkeit, einen Flugplatz oder ein Segelfluggelände 
zu beſichtigen, muß unbedingt ausgenutzt werden. 

In der Abſchlußprüfung der J. Klaſſen iſt das Gebiet der Luft— 
fahrt zu berückſichtigen. 

N Lehrſtoffe im einzelnen. 
Klaſſe IV. 

Bereits in der IV. Klaſſe iſt das Intereſſe der Kinder für 
Luftfahrtfragen groß, allerdings nur ſoweit ſie unmittelbar 
anſchaulicher Natur ſind. 

Beiſpiele aus der Mechanik: Einzelteile des Flugzeuges. 
Flugzeugtypen. Schwerpunkt und Achſen des Flugszeuges. Das 
mechaniſche Leitwerk des Flugzeuges. Fluggeſchwindigkeiten. Die 
mechaniſchen Vorgänge im Gasſchutzgerät. N 

Beziehungen zur Luftfahrt bei den Themen: Luftdruck, Baro— 
meter, Luftſtrömungen (Segelflug im Aufwind). 

Klaſſe III. 

Lehre vom Schall: Warn- und Horchgeräte in der Luft⸗ 
fahrt. 

Beziehungen zur Luftfahrt bei den Themen aus Wetter— 
kunde (Thermikflüge), Magnetismus (Magnetiſcher Bord— 
kompaß) und Luftelektrizität (Segelflug vor Gewitter— 
fronten). 

Chemie: Kampfgaſe und Gasſchutz. Chemiſche Vorgänge 
im Gasſchutzgerät (Wirkung der aktiven Kohle). 

Klaſſe II. 

Lehre vom Licht: Signaldienſt und Bodenorganiſation. 
Das photographiſche Luftbild. 

Chemie: Tarnung durch künſtliche Nebel. 
Sprengbomben, Werkmetalle im Flugzeugbau. 

Klaſſe J. i 

Wichtige Stoffe aus der Mechanik: Unterſchied 

zwiſchen Gaſen und Schwebſtoffen (Molekularkräftey). Wurf- und 

Geſchoßbahnen. Pendellot und Kreiſelkompaß. Die Eroberung 
der Stratoſphäre. 

Flugwetterdienſt. 

Elektrizität: Funkbordgerät, Funkpeilung, Funkfeuer. 

Chemie: Antriebs- und Schmierſtoffe für den Flugmotor. 


Stoffgliederung für den 10: bis 12ſtündigen Lehrgang 
in der Fluglehre: 
(Siehe Miniſterialerlaß zur Luftfahrt.) 
1. Die Teile des Flugzeuges. 
2. Der Luftwiderſtand. (Die Wirbelbildung. Stromlinienkörper. 
Schädliche Fläche.) N 
.Das Kräfteſpiel beim Drachen. 
. Der Tragflügel. 
.Das Leitwerk. 
Das Triebwerk. 
Geradeaus-, Steig- und Gleitflug. (Start und Landen beim 
Motor- und Segelflug.) 5 


Brandbomben; 


S 


Vorſchläge für die Lehrplangeſtaltung des engliſchen Unterrichts in 


Mittelſchulen (1935) Von 9. Stamm. 


Die lückenloſe Aufſtellung eines Lehrplanes für den engliſchen 
Unterricht iſt inſofern ſchwierig, als ihm doch ein Lehrbuch zugrunde 
liegen muß, das aber in der Ausführung, wie es die neue Zeit 
verlangt, einſtweilen noch nicht vorhanden iſt. Es ſollen daher in 
richtswertoeit Vorſchläge für die Neuſchaffung eines ſolchen Unter— 
naturgemäß gemacht werden. Da ſich die Geſtaltung des Lehrplans 

nach dem Unterrichts- und Erziehungsziel ausrichten 


muß, ſoll zunächſt noch einmal dieſes Ziel kurz umriſſen werden. 

Alle Erörterungen in der Fach- und Tagespreſſe über dieſes 
Thema ſtimmen in einer Forderung überein: Das Ziel der 
ſchuliſchen Erziehung iſt die Formung des bewußt deut— 
ſchen Menſchen. Dieſes Ziel könnte nun noch im Hinblick auf 
die beiden Geſchlechter differenziert werden, als für die Jungen 
das Schwergewicht auf die Erziehung zum politiſch-ſolda— 


574 


tiſchen Menſchen und für die Mädchen zur deutſchen 
Frau und Mutter, die ſich ihrer Pflichten gegenüber Raſſe 
und Volkstum bewußt iſt, gelegt wird. Dieſem Ziel, das 
letzten Endes Unterrichts- und Erziehungsziel aller Schulgattungen 
ſein wird, iſt als Sonderaufgabe der Mittelſchule die Forderung 
eingegliedert, die in der Weſensart der Mittelſchule begründet iſt: 
die Lebensnähe. Für den engliſchen Unterricht bedeutet das 
nichts mehr und nichts weniger als den praktiſchen Gebrauch der 
Sprache. 

Im einzelnen iſt darunter zu verſtehen: einmal das verſtänd⸗ 
nisvolle Auffaſſen der geſprochenen Sprache. (Einfache Geſpräche 
aus dem Alltag, Anekdoten und kulturkundliche Schilderungen eng⸗ 
liſchen Volkstums. Ferner gehören hinzu: Gewandheit im Ueber⸗ 
ſetzen nicht zu ſchwerer Schriftſteller in fehlerfreies Deutſch, die 
mündliche und ſchriftliche Wiedergabe von Geleſenem und Ge— 
hörtem, ſowie der Ausdruck eigener Gedanken aus dem Gebiet des 
täglichen Lebens, ſoweit es dem Schüler zugänglich iſt.) 

Wie iſt nun die Erreichung dieſes Zieles anzubahnen? Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß auch der Lehrer des Engliſchen zur 
Formung des politiſch⸗ſoldatiſchen deutſchen Menſchen beitragen 
kann. Ich weiß, daß ich mich hierdurch zu Frau Duwe, die ich ſonſt 
in methodiſcher Hinſicht als eine Autorität anſehe, in Widerſpruch 
ſetze, da ſie die genannte Möglichkeit beſtreitet. Vorausſetzung für 
eine erfolgreiche Handhabung dieſes Unterrichts iſt allerdings, daß 
der Lehrer des Engliſchen durchblicken läßt, daß er trotz feiner Auf- 
gabe, die Schüler mit einer fremden Sprache und Kultur bekannt 
zu machen, nichts ſo liebt als ſein deutſches Volk und deſſen Kultur; 
ferner wird der Unterricht Gelegenheit nehmen, die Schüler 
zu nationaler Selbſtachtung und opferbereiter 
Hingabe an die Volksgemeinſchaft zu erziehen. 

Wie nun national-⸗ſozialiſtiſches Gedankengut an die geeigneten 
Stücke der Lehrbücher Learning English anzuknüpfen iſt, ſoll im 
folgenden kurz gezeigt werden: 


Teil II: 


Lekt. 16: The Colonists: Blut und Boden. Arbeitsdienſtjahr. 
Bedeutung des Bauern für Staat und Volk. Rieſen⸗ 
ſpielzeug. 

Lekt. 23: The Boy who tried. 

Erfolg richtet ſich nach Leiſtung. 

Lett. 30: Arkwright and Lancashire. 


Richtiges Verhältnis von Induſtrie und Landwirt⸗ 
ſchaft bedingen nationale Unabhängigkeit. 
Lekt. 31/32: How Saxons and Normans were united. 
Der Wehrgedanke und der Raſſengedanke. 
Verſailles. 
Robin Hood. 
Kameradſchaft. Sozialismus. 
Left. 35/36: Two Westminster Boys. 
Kameradſchaft. 
Verſchwiegenheit. 


Teil III: 


Lekt 34: 


Anhang Nr. 5. 
How Daisy spent her Shilling. (Selbſtloſigkeit, 
Wohltun mit ſelbſtverdientem Gelde.) 


Lekt. VIII: The Pilgrim Fathers. 
Landwirtſchaft als Grundlage der Wirtſchaft über— 
haupt. 
Erbhofgeſetz. 
Lekt. IX: The Iron Duke. 
Lekt. X: Nelson: | 
Das Führerprinzip und der heldiſche Gedanke. 
Lekt. XII: A Letter about Ireland. 


Der Raſſengedanke. 
George Stephenson, the Father of Railways. 
Nationale Wirtſchaftspolitik. 


Lekt. XIII: 


Lekt. XIV: The Evils of Mashinery. 
Soziales Elend infolge des Ausbeutungsſyſtems. 
Hygiene. 

Lekt XV: Florence Nightingale. 


Soziale Fürſorge. Volkswohlfahrt.. 


Lekt. XIX: In the Train. 
Rechtsauffaſſung in England und Deutſchland. 
Gehorſam gegenüber Geſetz und Verordnung. 
Lekt. XX: Britain over the Sea. 


Engliſche und deutſche Kolonialpolitik. 
„Volk ohne Raum.“ 
Anhang: Nr. 1. 


The Battle of Hastings. (Bruderzwiſt nordiſcher 
Menſchen und deſſen üble Folgen. Mannentreue. 

Für Teil III wird die notwendige Ergänzung der Lektüre ent⸗ 
nommen. 

Bei dem Duweſchen Lehrbuche würden ſich, ob dieſes in 
erſter Linie für Mädchen beſtimmt iſt, auch l 
bieten, ſo z. B. im Junior book L. 16: On the Way — Kamerad⸗ 
ſchaft) L. 29 Watchmann (Verantwortlichkeit) L. 30 (Leiſtung) 
L. 34 Boy Scots (Vergleich mit H. J.). Auch geſchichtliche und 
kulturgeſchichtliche Stoffe aus dem Reader bieten die Möglichkeit 
eines Vergleichs mit deutſchen Menſchen und Zuſtänden. Nun darf 
freilich nicht überſehen werden, daß ſich bei Erörterung dieſer 
Fragen zuweilen ſprachliche Schwierigkeiten ergeben können, weil 
eben die entſprechenden Ausdrücke der Fremdſprache nicht zur 
Verfügung ſtehen, deren Erklärung und Einübung aber ſehr zeit⸗ 
raubend iſt. In dieſem Falle wäre zu überlegen, ob dieſe Stoffe 
nicht im deutſchen oder national-ſozialiſtiſchen Unterricht am 
Staatsjugendtag als Beiſpiele ausgewertet werden könnten, wobei 
ſich dann ganz ungezwungene Querverbindungen herſtellen ließen. 
So kann auch der engliſche Unterricht wertvolle Dienſte zur 
Formung des deutſchen Menſchen leiſten. — Wo ein Wille iſt, iſt 
auch ein Weg! — 

Was den praktiſchen Sprachgebrauch anbetrifft, iſt an der 
Forderung, „Unterrichtsſprache fei möglichſt die 
fremde Sprache ſelbſt“, grundſätzlich feſtzuhalten. 

Nun kann man als Lehrer eine derartige Sprachgewandtheit 
nicht aus Büchern allein erwerben, dazu gehört wiederholter, nicht 
zu knapp bemeſſener Aufenthalt im Auslande. Da aber heute kein 
Lehrer in der Lage iſt, aus eigenen Mitteln einen Auslandsaufent— 
halt zu beſtreiten, wozu noch die Bezahlung des Vertreters käme, 
ſo müßten andere Möglichkeiten gefunden werden, um jedem 
Lehrer des Engliſchen einen Studienaufenthalt in England zu 
ermöglichen. Ein Erſatz für den Auslandsaufenthalt würde in 
Ferienkurſen zu erblicken ſein, die vielleicht in Form von Lagern 
durch geeignete Engländer abgehalten werden könnten. 

Sollte keiner dieſer Wege gangbar fein, jo müßte die Forde⸗ 
rung, in der fremden Sprache zu unterrichten, erheblich zurück⸗ 
geſtellt werden. N 

Welches ſind nun die Wünſche der Mittel⸗ 
ſchullehrerſchaft für ein neues engliſches 
Lehrbuch? 

1. Die Leſeſtücke ſollen die Umgangsſprache enthalten und in 
King's English geſchrieben fein. 

2. Es iſt zu empfehlen, die Leſeſtücke engliſchen Büchern, Kinder⸗ 
zeitſchriften und Zeitungen zu entnehmen. (Black Shirt 
Movement.) SE 

3. Zu bevorzugen find Kurzgeſchichten mit Bildern, die ſich zum 
Nacherzählen und für Sprechübungen eignen. 

4. Der Reader enthalte für die Oberſtufe Inhaltsangaben von 
Shakeſpeareſchen Dramen, damit die Schüler nicht die Mittel- 
ſchule verlaſſen, ohne von dieſem Genie etwas gehört zu 
haben. Die Textgeſtaltung könnte etwa ſo beſchaffen ſein wie 
in Dieſterwegs neuſprachlichen Leſeheften. i 

5. Vor allen Dingen müſſen ſolche Stücke in dem engliſchen 
Lehrbuch der Zukunft enthalten fein, die zwanglos den 
Anſchluß national⸗ſozialiſtiſchen Hedanken⸗ 
gutes ermöglichen. . 

6. Bei allen geſchichtlichen Stoffen oder Gedichten müßten, etwa 
in Form von Fußnoten, Hinweiſe auf den geſchichtlichen 
Hintergrund, Geſchichtszahlen und ähnliche lexikaliſche An- 
gaben, die zum Verſtändnis unentbehrlich find und zeit: 
raubendes Blättern in Nachſchlagewerken erſparen, gegeben 
werden. i 

7. Eine weitere, eigentlich ſelbſtverſtändliche, wenn auch durch⸗ 
aus nicht durchgeführte Forderung beſteht in der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Leſeſtoffe mit den daran anknüpfenden gram⸗ 
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matiſchen Uebungen, ſo daß der Leſeſtoff auch wirklich Bei- 
ſpiele für die Regel liefert. 

8. Die Grammatik muß ſich auf das Unentbehrliche beſchränken, 
die Regeln müſſen kurz und einfach gefaßt ſein. 

9. Wegfallen müſſen unbedingt die Einſetzübungen, die öfter 
einem Rätſelraten gleichen. 

10. Eine unerläßliche Forderung iſt die, daß bei jeder 
Vokabel die Ausſprache angegeben iſt in den Schriftzeichen 
des Weltlautſchriftvereins (Jones). Vielleicht Berückſichtigung 
der Verſuche, die Lautſchrift durch beſtimmte Farben zu 
erſetzen. Geder Vokal erhält feine Farbe.) 

11. Reichhaltige Anleitung zu einſprachigen Uebungen (praktiſche 
ſtatt theoretiſcher Grammatik). 

12. Die Lehrbücher ſind möglichſt ſo abzufaſſen, daß ſie nur für 
Knaben oder nur für Mädchen zu benutzen ſind. 


Gedichte, die zur Aufnahme in das neue Lehrbuch 
empfohlen werden. 
1. Kurze Proben aus Shakeſpeare, 
Antonius Rede: 
„Friends! Romans! Countrymen lend me. — etc. (Knaben) 
und Auszug aus der Verteidigungsrede Portias: The 
quality of mercy is not strained. (Mädchen): vielleicht 
auch: In Praise of England. This royal throne of Kings 
(King Richard I.) 
2. Aus dem Weltkrieg: 
a) When I come home von Leslie Coulſon. 
Sammlung: The Voice of the Poets, Dieſterweg. 
b) Hate von James Stephens. 
c) The Volunteer von Henry Newbolt. 
d) The Army of the Dead von Barry Pain. 
New Guide H. 5.) 


„Andere Gedichte aus neuerer Zeit: 

a) Sea Fever von John Maſefield. 

Sammlung: The Voice of the Poets, Dieſterweg. 

b) Home Thoughts from Abroad — von Browning. 
c) Weekend von Harald Mouroe. 

d) Pass it on von Burton. 

e) Requiem von Stefenſon. 

f) The Complaints of the Poor von Rob. Southey. 


4. Daneben die bekannten alten Gedichte: 
a) My Native Land von W. Scott. 
b) The Minstrel Boy von Th. Moore. 
c) Casabianca von F. Hemans. 
Dazu: Biographiſches über die erwähnten Dichter, kurzgefaßt, 
in Form eines Anhanges. 


Die ſchriftlichen Uebungen: 

Die Anzahl der Klaſſenarbeiten könnte noch mehr eingeſchränkt 
werden. 

Diktate ſollen von Klaſſe IV ab nur in Anlehnung an die 
behandelten Stücke gegeben werden und nicht wörtliche Wiedergabe 
des Leſeſtücks ſein. In Klaſſe I könnten auch Ueberſetzungen aus 
dem Engliſchen ins Deutſche gegeben werden. Von Klaſſe III ab 
könnten Nacherzählungen geſchrieben werden. Compoſition und 
Briefe wie bisher. Niederſchriften von einſprachigen Uebungen 
könnten als häusliche Uebungsarbeiten angefertigt werden. 


etwa: aus 


(Reader, The 


0 


Lektüre: 

Empfehlend hinweiſen möchte ich beſonders auf die mir vor— 
liegenden Hefte aus Teubners neuſprachlicher Lektüre, 
die allerdings nur für Klaſſe J und höchſtens II in Frage kommen. 
Es fehlt an geeigneter Lektüre für unſere Mittelſtufe. 

1. Eminent Englishmen Great Sailors Beſt.⸗Nr. 3542 
2. Admiral R. E. Byrd. 


My Flight to the North Pole Beſt.⸗Nr. 3510 
3. British Boys who became famous Beſt.⸗Nr. 3503 
4. S. A. Nock, America's Last Pioneers 
5. True Gentlemen Beſt.⸗Nr 3536 
6. Bluejackets at War Beſt.⸗Nr. 3588 
7. War in the Air Beſt.⸗Nr. 3702 
8. Called by Providence (Cromwell) 
9. Sozial Life in England von Dr. Hans Tauſendfreund. 


(Das Vorwort gibt ſelbſt Fingerzeige für die Hineinarbeit 
nationalſozialiſtiſchen Gedankengutes.) 
Zu S. 13: Die engliſche Landwirtſchaft im Abbau, die Induſtrie im 
Aufbau Anfang des 19. Jahrhunderts. Die verſchieden⸗ 
artige Bedeutung der heimiſchen Induſtrie und Land— 
wirtſchaft für Deutſchland und Großbritannien. 
Die Not der ſchleſiſchen Leineweber (Weber von G. 
Hauptmann, Gedicht Rübezahl von Freiligrath). 
Die Entwicklung der engliſchen Induſtriezentren (Stahl, 
Baumwolle uſw.), vergl. die Entwicklung des Ruhr— 
gebietes und des oberſchleſiſchen Kohlengebietes (Wirt⸗ 
ſchaftserdkunde). 
Die engliſche friedliche Löſung der ſozialen Frage, ein 
Zeichen für das geſunde Gemeinſchaftsempfinden und für 
die Stärke des Staatsgedankens im engliſchen Volk 
(vergl. Deutſchland und Frankreich). 
Municipal Reform Bill und Steins Städteverordnung 
von 1808. 
G. Stephenſon, A. Borſig, zwei Pioniere des Eiſenbahn— 
weſens. 
Die Bedeutung des Kabels für einen modernen Staat; 
deutſche Kabel und Vertrag von Berfailles. 
England, das Mutterland des Sports; Einfluß auf 
Deutſchland; Schule und Sport in beiden Ländern. 


Zu S. 14: 


Zu S. 18: 


Zu S. 25: 


Zu S. 33: 
Zu S. 34: 
Zu S. 52: 


Zu S. 82: 


Aus dem Verlage Moritz Dieſterweg wären zu er— 
wähnen: 
1. Hume, Heroes of Old English History Nr. 5026 
2. Famous Englisb Admirals Nr. 5007 
3. Carlyle, The Hero as King (Cromwell) Nr. 5161 
4. Carlyle, Frederick the Great Nr. 5171 
Beſonders: 
5. Fascism in Britain Nr. 5251 
6. Two Tales from Shakespeare Nr. 5088 


Wenn die hier erhobenen Forderungen im neuen Lehrplan 
verwirklicht werden, ſo iſt wieder ein Schritt vorwärts getan auf 
dem Wege zu unſerer „Volkwerdung“. Denn wir Lehrer und Er— 
zieher müſſen uns ſtets vor Augen halten, was unſer verewigter 
Reichsamtsleiter Schemm auf der Tagung des NELB in Königs— 
berg im Oktober 1934 ſagte: „Im kommenden deutſchen Erziehungs— 
leben gibt es keine Wiſſenſchaft, keine Arbeit, kein Engliſch, Fran- 
zöſiſch, Griechiſch, keine Mathematik, Geographie, Geſchichte, die 
nicht auf ein Ziel eingeſtellt wäre, das heißt: Deutſchland und 
ſeine Zukunft!“ 


Muſikunterricht in der Mädchen⸗Mittelſchule 


Von Mittelſchullehrer Paul Hoffmann. 


Wohl gehörte die Muſik immer zu dem unentbehrlichen Lebens— 
gut des deutſchen Volkes, heute aber weiß ein jeder, daß durch die 
Muſik der Volkscharakter eigentlich erſt gebildet und geprägt wird. 
Nie hätten unſere braunen Kolonnen in den Jahren des Kampfes 
ſoviel Großes mit glänzendem Schwung und ſtets wachſender 
Hoffnung erreicht, wenn nicht das in Gemeinſchaft geſungene Lied 
fegt ihrem Tun begeiſtert hätte! Muſik iſt heute kein Unterrichts⸗ 
A a das auf zwei Wochenſtunden beſchränkt ift; Muſik durch⸗ 
Fächern ſch ganzen Erziehungsgang unſerer Jugend in allen 

ſchafft Gemeinſ chaftsgefühl, macht frohgemut zu völkiſchem 


Dienſt, begeiſtert zu Naterlands- und Heimatliebe, ſtimmt andächtig, 
erſchließt den Sinn für die Schönheit der Natur und vertieft das 
Gefühl für alles Gute und Schöne, läßt den Rhythmus bei Spiel 
und Tanz erfühlen, gibt Frohſinn beim Wandern, lockert auf und 
ſtärkt, wenn bei angeſtrengter geiſtiger Arbeit Müdigkeitserſchei⸗ 
nungen auftreten. In jedem Unterrichtsfach wird das zur rechten 
Zeit angeſtimmte Lied großen Segen ſchaffen. 

Das große Ziel des Schulmuſikunterrichts iſt für unſere geſamte 
deutſche Jugend — ganz gleich, welche Schule ſie beſucht — das 
gleiche inſofern nämlich, als die muſikaliſchen Kräfte zu entwickeln 
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find und aus der naiven Freude zum Muſizieren der freudige 
Wille und die Befähigung zu bewußter muſikaliſcher Betätigung 
anwachſen ſoll; dabei muß vor allem das raſſegebundene Lied jenes 
ſtarke Band ſein, das Familie, Stand, Volk und Staat umſchließt, 
und die bei der Jugend erweckte Freude ſoll das ganze ſpätere 
Leben beherrſchen und durchdringen. Jede Schule wird bemüht 
fein, ihren Schülern das Rüſtzeug zu geben, ſich in Singgemeinden 
und Chören mit gutem Erfolg zu beteiligen, die Muſikwerke unſerer 
großen Meiſter zu verſtehen und mit Verſtändnis und Freude an 
dem kulturellen Leben unſeres Volkes in muſikaliſcher Hinſicht teil— 
zunehmen. Da allerdings wird das zu Erreichende unterſchiedlich 
ſein; denn Schulzeit und Aufnahmefähigkeit ſind dabei ausſchlag— 
gebend. Auch das Geſchlecht der Schuljugend iſt in vielem beſtim— 
mend. Im folgenden denke ich ausſchließlich an den Muſikunter— 
richt in Mädchen-Mittelſchulen. Dieſer iſt zum weitaus größten 
Teile Geſangsunterricht. 

Wie ſollen wir ſingen? So, daß der Geſang zu Herzen geht. 
Das überlaute Singen muß demnach unterbleiben, es iſt Stimmen- 
mord und erweckt beim Anhören ein ſtarkes Unluſtgefühl. Wenn 
man auch zugeben muß, daß nach dieſer Seite hin ſchon vieles 
beſſer geworden iſt, ſo bleibt für den Muſiklehrer doch noch viel zu 
tun. Mit welchem Stimmenaufwand wird bei Ausflügen und 
Wanderungen gefungen! Geſang iſt eben kein überlautes Schreien. 
Das Gegenteil, die übergroße Zurückhaltung in der Tongebung, iſt 
ebenfalls zu vermeiden. Auch in unſern Mädchenſchulen muß der 
Liedvortrag eine angemeſſene Lebendigkeit im Tempo, ein feines 
Empfinden in der Dynamik und vor allem eine natürliche kindliche 
Friſche und Freiheit aufweiſen. Von Herzen muß das Lied kom— 
men, ſoll es zu Herzen gehen. Die rechte Stimmung für das Lied 
zu ſchaffen, iſt Aufgabe des Muſiklehrers. 

Was ſollen wir fingen? In erſter Linie ſolche Lieder, die 
raſſe-, zeit und landſchaftsgebunden find. Als der Nationalfozialis- 
mus zur Macht gelangte, brach ſich mit großer Gewalt auch in 
unſeren Mädchenſchulen das Kampflied der SA und SS Bahn; 
die Jugend ſingt dieſe Lieder mit vollſter Begeiſterung. Unſer 
Lehrplan für Muſik wird einen Kanon von Liedern enthalten, die 
der neuen Zeit entſprechen und die als Pflichtlieder aufzufaſſen 
ſind. Nach Text und Melodie ſollen dieſe Lieder ſo feſt ſitzen, daß 
ſie von Schülerinnen als unverlierbares Eigentum mit ins Leben 
hinaus genommen werden. Wenn unſere Mädel in die 6. Klaſſe 


der Mittelſchule eintreten, bringen ſie nach vierjährigem Beſuch 
In den 


der Grundſchule bereits 4 mal 4 = 16 Pflichtlieder mit. 


Mittelſchulklaſſen 6 bis 2 kommen noch 5 mal 5 Pflichtlieder hinzu. 
Es iſt Aufgabe des Muſiklehrers, dieſe 41 Lieder ſicher zu machen, 
ohne daß Ueberſättigung bei den Kindern eintritt. Wie ſchön, 
wenn vielleicht bei der Flaggenehrung zwei benachbarte Schulen 
gemeinſam eines dieſer Lieder anſtimmen! Vom Amt für Erzieher, 
Gau Oſtpreußen, iſt eine Pflichtliedſammlung herausgegeben: 
„Unſer Lied im Oſtgebiet“, zuſammengeſtellt von Konrad Opitz. 
Dieſe Sammlung bringt 92 Lieder in 8 Gruppen geordnet: 1. Denkt 
daran, was der Feind uns angetan, 2. Die Fahne hoch, 3. Jugend 
marſchiert, 4. Unfere Soldaten, 5. Wir fahren zur See, 6. Wir 
dienen mit dem Spaten, 7. Oſtpreußen⸗Heimat, 8. Durch deutſche 
Gaue. Außer den Pflichtliedern wird noch eine große Anzahl von 
Liedern geübt, die der Muſiklehrer ſelbſt auswählt, teils aus den 
im Lehrplan v. Js. vorgeſchlagenen, teils aus „Hilf mit“ oder 
wo er ſonſt etwas Brauchbares findet: „Treu unſerm Volke, getreu 
allezeit“, von Rößner und Hütterrott (Verlag „Der Turner⸗ 
muſikant“, Leipzig), „HI ſingt“, Erwin Schwarz, Verlag Schotts 
Söhne, Mainz Leipzig, „St. Georg“, Walter Gollhardt, Verlag 
Günther Wolff, Plauen. Die angeführten Liederbücher enthalten 
eine ſehr große Anzahl ſchöner Lieder, die wie in der Pflichtlied⸗ 
ſammlung einſtimmig geſetzt ſind. Soll ein Lied zweiſtimmig ge⸗ 
ſungen werden, ſo läßt der Muſiklehrer eine natürliche zweite 
Stimme von den Kindern finden und berichtet, wo nötig. Beim 
dreiſtimmigen Lied iſt nicht jeder Satz brauchbar. Empfehlend weiſe 
ich auf ein Büchlein hin: „Volk will leben“. Worte und Weiſen 
des Jahres 1933 von Schäfer, in dreiſtimmigem Satz von Alfred 
Stier, Verlag von Karl Merſeburger, Leipzig. 

Das Frauenlied (Wiegen⸗, Kinder-, Spiel⸗, Liebes-, Feier⸗ 
abend⸗ und Spinnſtubenlied) muß beſonders gepflegt werden. 
Hierzu findet ſich brauchbares Liedergut in: „Die goldene Brücke, 
Finkenſteiner Blätter, Spinnerin Lob und Dank (Bärenreiter-Ver⸗ 
lag), Singſtunde (Kallmeyer⸗Verlag), Allerlei Volkslieder (Toni: 
kado⸗Verlag), Eduard Roefe, Lebendige Spinnſtubenlieder (Deutiche 
Landbuchhandlung, Berlin).“ 

Endlich hat der Muſiklehrer dafür zu ſorgen, daß für Morgen⸗ 
andachten, für die Feſte des chriſtlichen Kirchenjahres, für die 
Feiern des Dritten Reiches und für die Abſchiedsfeier paſſendes 
Liedgut vorhanden iſt. 

Wie wird die Arbeit des Muſiklehrers auf die Unterrichtszeit 
verteilt, um die wünſcheuswerte Neubelebung des Muſtkunterrichts 
zu erreichen? Der Muſikunterricht, der notwendigerweiſe in einer 
Hand liegen muß, beanſprucht zwei Stunden für jede Klaſſe und 
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das Chorſingen. In der Chorſtunde find alle muſikaliſch gut begabten 
und für Muſik beſonders intereſſierten Schülerinnen der Anſtalt 
vereint. Hauptaufgabe dieſes Chors iſt die Pflege des drei⸗ 
ſtimmigen Geſanges. Auch dürfte es möglich ſein, bei Feſten der 
Schulgemeinde gemiſchte Chöre einzuſtudieren, indem man das 
Kollegium, die Väter und erwachſenen Brüder der Schülerinnen 
dafür intereſſiert. 

Von den beiden Muſitſtunden, die jede Klaſſe haben ſoll, iſt 
die eine die Schulſtunde, die andere die Singſtunde. In der Schul— 
ſtunde arbeitet der Muſiklehrer mit einer Klaſſe allein. Er kann 
in dieſer Stunde alles das üben, was erforderlich iſt, um die 
Schülerinnen zum bewußten, richtigen und ſchönen Singen zu 
erziehen. Es werden alſo die muſikaliſchen Grundbegriffe geübt 
(Ganzton, Halbton, Bau der Tonleiter, Note, Pauſe, Takt, Tempo, 
Stärkebezeichnungen) und auf das bewußte Abſingen von Noten 
hingearbeitet. Dem optiſchen Bild der Notenſchrift geht das Hören 
der melodiſchen und rhythmiſchen Tonſtufe vorauf. Richtige 
Atmung, gute Vokaliſation, exakte Ausſprache der Konſonanten, 
Reinheit der Intervalle, ſtraffer Rhythmus, Dynamik, Tempo, das 
alles iſt gerade in der Schulſtunde zu beobachten und zu üben; doch 
nicht an zurechtgemachten Tonfolgen, vielmehr am lebendigen Lied. 
In dieſer Stunde iſt auch das Wichtigſte aus der Muſikgeſchichte zu 
geben. Es wäre zu begrüßen, wenn unſere Leſebücher mehr über 
die großen Meiſter der Muſik brächten. Auf allen Klaſſen — auch 
auf den unteren — kann und muß Muſikgeſchichtliches gegeben 
werden. Das Deutſchlandlied führt zu Haydn, „Ueb' immer Treu 
und Redlichkeit“ oder „Komm, lieber Mai? zu Mozart, „Am 
Brunnen vor dem Tore“ zu Schubert, das Schwertlied zu Weber, 
Guten Abend“ zu Brahms, „Kein ſchöner Tod“ zur Meiſterſinger— 
zeit u. ſ. f. Das Bekanntmachen mit der Oper iſt den oberen 
Klaſſen vorbehalten. 

In der Singſtunde hat der Muſiklehrer zwei bzw. mehr Klaſſen 
vereinigt, je nachdem es der Singraum geſtattet. Es wäre wün— 
ſchenswert, wenn allen Mittelſchulen ein zweckmäßiger Raum für 
dieſes Gemeinſchaftsſingen zur Verfügung ſtände. Bewegen vom 
Platze, wie es z. B. bei Spielliedern zum Zwecke des rhythmiſchen 
Erfühlens notwendig wäre, muß aus Raummangel unterbleiben. 
In dieſer Singſtunde fühlen ſich die vereinigten Klaſſen als eine 
Gemeinſchaft. Was in der Singſtunde gelernt wurde, wird hier 
verwertet, und wer zum eigentlichen Notenſingen nie kommen 
wird, der begreift wenigſtens das Herauf und Herunter in der 
Melodie. Das eingeübte Lied wird auf dem Inſtrument begleitet; 
bei Marſch— und Wanderliedern treten Trommel und Triangel 
hinzu. Durch die ganze Schar der Sängerinnen — Brummer gibt 
es nicht — geht ein Rhythmus, der ſich verſchieden zeigen kann, 
je nachdem es das Lied erfordert, immer Leben, Rhythmus und 
Freude. Muſik und Turnen ſtehen in einem beſonders engen Ver— 
hältnis zu einander. Die Ordnungsübungen werden ſehr oft mit 
den Liedern der Bewegung, ſowie mit Turn- und Marſchliedern 
in Verbindung gebracht, um auch bei den Mädchen ein frohes, 
rhythmiſch⸗ſtraffes Marſchieren zu erzielen. Bei Veranſtaltungen 
in der Schulgemeinde iſt das Gemeinſchaftsſingen nicht außer acht 
zu laſſen. Es wäre zu begrüßen, wenn unſere Leſebücher recht 
viel Liedgut enthielten, damit das zeitraubende Diktieren der Texie 
zum Teil fortfiele. — In die Zeit vom 12. bis 15. Lebensjahre fällt 
die Mutation der Stimme. Wenn gleich die Veränderung der 
Mädchenſtimme nicht ſo kraß wie die der Knabenſtimme in Erſchei— 
nung tritt, iſt ſie dennoch in Klaſſe 4 bis 3 zu beobachten. Ein 


völliges Ausſetzen des Singens iſt nicht erforderlich, doch muß die 
Stimme in dieſer Zeit geſchont werden. 

Zum Schluſſe ſei noch ein kurzes Wort über das Muſizieren 
der Schülerinnen mit Inſtrumenten geſagt. Auch hierin muß der 
Muſiklehrer anregend wirken und die Liebe zur Hausmuſik wecken. 
Hand- und Mundharmonikaſpiel, ſowie das Blaſen der Blockflöte 
können vor allen Dingen in der Singſtunde zu ihrem Rechte 
kommen. Der Eifer der Klavierſpielerinnen wird dadurch ange— 
ſpornt, daß man ſie hin und wieder in der Stunde vorſpielen läßt 
oder ihnen Gelegenheit gibt, ihr Können an Elternabenden zu 
zeigen. Das Geigenſpiel iſt bei Mädchen verhältnismäßig wenig 
zu finden, doch läßt ſich auch hierin manches erreichen. So iſt es 
an meiner Schule gelungen, 18 Mädchen für das Geigenſpiel zu 
intereſſieren und ihnen die Möglichkeit zu geben, Geigenſtunden zu 
nehmen. Ein Teil der Geigen konnte durch das Entgegenkommen 
von Schule und Kollegium leihweiſe an die Schülerinnen abgegeben 
werden. Eine ſtaatlich geprüfte Muſiklehrerin erteilt Gruppen zu 
Dreien den Unterricht im Geigen- und Klavierſpiel. Auf dieſe 
Weiſe war es möglich, auch Kindern minderbemittelter Eltern zum 
inſtvumentalen Muſizieren zu verhelfen. Sehr beliebt bei Mädchen 
iſt das Lauten- und Mandolinenſpiel. Eine Gruppe von Mädchen, 
die zum Teil auf eigenen, zum Teil auf Schullauten muſizieren, 
bilden unſern Lautenchor, der bei Schulfeſten gern mitwirkt. 

Das Muſizieren im Haufe ſtand einſt im deutſchen Volke in 
hoher Blüte; denken wir beiſpielsweiſe an Luther, der mit ſeiner 
Familie ſingend und ſpielend Erbauungsſtunden in ſeinem Heim 
ſchuf. Im vorigen Jahrhundert hat der Materialismus die Haus— 
muſik in Verfall gebracht zum Schaden eines geſunden Volkslebens. 
Da iſt es notwendig, daß die Hausmuſik wieder zu ihrem Rechte 
kommt, und wir begrüßen es freudig, daß der Nationalſozialismus 
ſie zu neuer Blüte führen will. Wollte man allein die einwand— 
freie Wiedergabe der hierzu geeigneten Werke unſerer großen 
Meiſter als Hausmuſik gelten laſſen, ſo wäre das kein richtiger 
Standpunkt; denn in dieſem Falle gäbe es Hausmuſik nur für 
einen verſchwindend kleinen Kreis von hoch muſikaliſchen und tech— 
niſch fein Geſchulten. Dieſe Art des Muſizierens wäre ein kleiner 
Ausſchnitt von dem, was wir Hausmuſik nennen. Jeder, der die 
Muſik liebt, darf und ſoll muſizieren. Ein Inſtrument ſchenkte die 
gütige Natur uns allen — unſere Stimme. Somit kann auch der 
ärmſte Volksgenoſſe daheim im trauten Familienkreiſe die ethiſchen 
und äſthetiſchen Werte erfühlen, die im deutſchen Volkslied leben. 
Und wie ſchön iſt's, wenn Inſtrumente das Lied begleiten! 

In meiner Schule habe ich den Verſuch gemacht, Väter und 
Mütter der Schulgemeinde einzuladen, um zuſammen mit den 
Schülerinnen zu muſizieren. Es hat ſich gezeigt, daß die Eltern 
gern kamen, auch haben ſie in Worten ihrer Freude über dieſes 
Gemeinſchafts-Muſizieren Ausdruck gegeben. So wird das Band 
zwiſchen Elternhaus und Schule recht feſt geknüpft; es wird der 
Sinn für häusliches Muſizieren geweckt und dabei erkannt, daß 
man mit großem Fleiß an die Arbeit gehen muß, wenn man ſchöne 
Früchte ernten will. 

Muſik ſchafft Sonnenſchein im Schulleben und darüber hinaus. 
Wie die Pflanze nur bei Licht und Wärme gedeiht, ſo brauchen 
unſere Mädel die Wunderkräfte, die der Muſik innewohnen, um die 
ſeeliſchen Werte zu ſteigern, die unſer Führer neben körperlicher 
Ertüchtigung und geiſtiger Erſtarkung bei der Mädchenerziehung 
für erforderlich hält, die kommende deutſche Mutter heranzubilden. 


Oſtlandfahrt der 63 Frankfurter Austauſch⸗Mittelſchüler 
und Mittelſchülerinnen vom 7. Auguſt bis 5. September 1935 


Mit einer gewiſſen Beſorgnis war mancher erfüllt, als die 
Fahrt der 63 Frankfurter am 7. Auguſt nach Königsberg i. Pr. 
losging: Welchen Eindruck werden unſere „lebhaften“ Frankfurter 
auf die ruhigeren und geſetzten Oſtpreußen machen? Um es vor— 
wegzunehmen: Die Oſtpreußen waren begeiſtert von dem Frank— 
Kurter Temperament, aber auch ebenſo von der muftergültigen 
iſziplin. 

L 1 Empfang im Oſtland grüßte uns die Marienburg im 
häßlichen Eufgebenden Sonne des 8. Auguſt und verdrängte den 

indruck der Korridordurchquerung. Die Folgen der 


beinahe 20ſtündigen Fahrt waren bald überwunden, als der 
Marienburger Bürgermeiſter uns durch die N Seiden Morgentaffee 
vorſetzen ließ, woran ſich eine Führung durch die Burg anſchloß; 
als Ueberraſchung bekamen wir vor der Weiterreiſe noch ein ſehr 
gutes Mittageſſen. So merkten wir ſchon hier, wie liebe Menſchen 
ſich um uns mühten, und wie ſie uns ſogar dankbar waren, daß 
wir ſie beſuchten. 

Dieſer Eindruck war denn auch in Königsberg der erſte und 
eindringlichſte. Wir wurden mit wahrhaft rührender Sorgfalt um— 
geben. Was die Pflegeeltern für die Frankfurter Kinder taten, 
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Bor der Marienburg 


war wohl nur ein Entgelt für das, was ihre Kinder in Frankfurt 
von der hieſigen Elternſchaft empfangen hatten; aber darüber hin— 
aus wurde doch ſo manches mehr getan. So brachten verſchiedene 
Kinder recht wertvolle Andenken als Geſchenk ihrer Pflegeeltern 
mit nach Hauſe, darunter die Mädchen Bernſteinſchmuckſtücke von 
zum Teil erheblichem Wert. Ebenſo fürſorglich zeigte ſich aber die 
Stadt Königsberg ſelbſt. Jedem Kind wurde beim Empfang im 
Kneiphöfſchen Rathaus ein Buch „Nordoſtmark“ überreicht, das zu 
dieſem Zweck in Sonderdruck auf der erſten Seite eine Widmung 
erhalten hatte: „Ueberreicht von der Stadt Königsberg Pr. zum 
Gedächtnis an die Oſtlandfahrt der Mittelſchüler und Mittelſchüle— 
rinnen aus Frankfurt a. M. im Auguſt 19357. Dazu erhielt jedes 
Kind eine Karte für 80 Trambahn frei fahrten, wodurch ſich alle 
in ihrer Freizeit die Stadt hie und da noch einmal allein beſehen 
und erarbeiten konnten. Für eine ausgedehnte Hafenrundfahrt 
ſtellte die Stadt ein Motorſchiff zur Verfügung, und die Sammlun— 
gen ſowie den Tiergarten, der ſonſt dort für die Schulen Eintritt 
koſtet, machte ſie uns unentgeltlich zugänglich. Außerdem wurden 
von der Stadt für Fahrten in die Umgegend u. a. noch 100 RM 
in bar zur Verfügung geſtellt. Mit den Führungen hatte die 
Schulbehörde einen Stab von Lehrkräften beauftragt. Neben den 
Sehenswürdigkeiten der Stadt und ihrer Umgebung bis hinab zur 
Bernſteinküſte wurden uns noch gewaltige Eindrücke vermittelt. 
Die kuriſche Nehrung und Maſuren, die Niederung und die blu— 
tende weſtliche Grenze. Beide in nationalpolitiſcher Hinſicht er— 
ſchütternd. 


Auf der Nehrung waren die Kinder wohl in erſter Linie von 
der Landſchaft in ihrer Eigenart und Einmaligkeit bezaubert, von 
der Fliegerſchule in Roſſitten, der Vogelwarte, dem Laufen in 
der endloſen Sandfläche, dem Baden im Haff; aber dann die Be— 
obachtung des Volkslebens der kuriſchen Fiſcher, ihre Armut, ihr 
Ringen mit den Naturgewalten Sand und Waſſer — die Fried— 


höfe als ſtumme Zeugen dieſes ſteten Kampfes — die Knebelung 
dieſer urdeutſchen Kuren im Norden der Nehrung durch Litauen. 
(Den Kindern wurde das ſichtbar durch die Paßformalitäten auf 
dem Dampfer, mit dem wir nach Roſſitten fuhren). — Das alles 
ſind beſtimmt bleibende Eindrücke, die ein ſtummes Gelöbnis im 
Innern hinterlaſſen, wodurch eine ſolche Fahrt ihren ungeheuren 
Wert erhält. N 


Dazu kommt das gegenſeitige Kennen- und Verſtehenlernen der 
landläufigen Eigenarten durch den Aufenthalt in den Familien. 
Man bedenke, daß Königsberg — die Oſtmeſſe, zu der wir freien 
Eintritt hatten, zeigte es allen deutlich — immer noch mit ſeinem 
Hinterland Oſtpreußen verbunden, daß es alſo in einer größeren 
Landſchaft verwurzelt iſt — nicht Hroßſtadt an ſich — während der 
Frankfurter auf Grund der geſchichtlichen Entwicklung der Stadt 
als Handelsſtadt und der Abgeſchloſſenheit als freier Reichsſtadt 
nicht in dem Maße mit der Heimatſcholle verwachfen iſt, ſondern 
den Blick mehr „weltwärts“ gerichtet hatte. So konnte das Frank⸗ 
furter Kind um ſich und in ſich blicken. Daß ſie verſtanden, was 
Deutſchtum in Not heißt, zeigt unter anderem die Bemerkung eines 
Kindes: „Es tut mir immer ſo leid, wenn die Leute hier ſagen: 
Ihr aus dem Reich, wir müſſen ihnen zeigen, daß wir doch zu⸗ 
ſammengehören“. Sie ſagten ohne Ueberheblichkeit, daß es nicht 
verwunderlich iſt, daß Frankfurt ſtädtebaulich ſchöner als Königs⸗ 
berg iſt, weil wir eben hier nie erfahren haben, was Grenzlandnot 
iſt. Solche inneren Einſichten und Mitgefühle haben geholfen, gute 
Freundſchaft zu ſchließen, und viele ſagten beim Abſchied: „Ich 
komme beſtimmt wieder!“ Der Abſchiedsabend am 30. Auguſt war 
ein Abend wirklicher Harmonie: Frankfurt und Königsberg im 
fröhlichen Sängerwettſtreit bei neidloſer, ja jubelnd zuſtimmender 
Bewunderung der gegenſeitigen Leiſtungen, was ſchon daraus her⸗ 
vorgeht, daß die Königsberger ſogar in Frankfurter Mundart be— 
geiſtert den Stoltzeſchen Kehrreim aus unſerem Oſtlandfahrtenlied 
mitſangen: Es will mer nett in de Kopp enei, wie kann nor en 
Menſch net von Frankfort feil N 

Der Bund deutſcher Oſten hat ſich um uns beſonders verdient 
gemacht: Er ſtellte für den Abſchluß unſerer Reiſe reſtlos die Mittel 
zur Verfügung, um uns eine dreitägige Maſurenfahrt zu ermög⸗ 
lichen. Ihr Verlauf war kurz folgender: Mo. 2. Sept. mit der 
Bahn Königsberg Lötzen, dann mit dem Schiff über die Kette der 
maſuriſchen Seen bis Rudezanny; Uebernachtung in der Jugend— 
herberge. Di. 3. Sept. mit der Bahn von Rudczanny nach Allen⸗ 
ſtein. Unterbringung in Privatquartieren durch den Bund — von 
dieſen Quartieren konnten die Kinder nicht genug rühmen. Am 
Nachmittag Ausflug nach Hohenſtein zum Tannenbergdenkmal. Mi. 
4. Sept. Mit der Bahn nach Deutſch-Eylau, von dort in zwei gro- 
ßen Reiſeautobuſſen über Neudeck, Marienwerder, entlang der pol⸗ 
niſchen Grenze nach Marienburg. Von hier nachts 0.40 Uhr Heim⸗ 
fahrt über Berlin, wo wir noch vom Bund heimattreuer Oſt⸗ und 
Weſtpreußen betreut wurden, nach Frankfurt. Ankunft Do. 5. 
Sept., 17.58 Uhr. Ohne Zwiſchenfall waren die vier Wochen ver- 
laufen. 


Vor dem „Gorch Fock“ 
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Vorm Sarge Hindenburgs 


Die letzte 3-Tagefahrt war eigentlich der Höhepunkt. Uner— 
hörte Eindrücke ſtürmten auf uns ein. Tannenbergdenkmal — Neu⸗ 
deck! Vorm Sarg des Generalfeldmarſchalls erwieſen wir ehr— 
furchtsvollen Gruß und ſtumm ſtanden wir in Neudeck vor feiner 
Lieblingsbank im Park. Verſtohlen pflückten ſich manche ein Blatt 
vom Lindenbaum, der die Bank beſchattet. Ich ſah dieſe Blätter 
nachher in den Tagebüchern. Dann die Grenzfahrt! Mit ſichtbarer, 
innerer Ergriffenheit lauſchten die Kinder auf dem Weichſeldamm 
den Erklärungen der Führer, die uns den Irrſinn der Grenzziehung 
zeigten. Zum Schluß, in der Abenddämmerung ſtanden wir auf 
der Höhe am Weſtpreußenkreuz, zu Füßen die weite Niederung, 
und hier ſtieg alles das, was an innerem Erleben aufgenommen 
worden war, noch einmal empor. Von ſelbſt eigentlich löſte ſich 
von den Lippen der Kinder das Lied: Kein ſchöner Land in dieſer 
Zeit, als hier das unſere weit und breit ... und ebenſo ſpontan 
wurde der Gedanke laut: Wir ſollten eigentlich von hier dem Füh— 
ver ſchreiben und ihm erzählen, was wir als Weſtmärker geſehen 
und erlebt haben und ihm geloben, ſtets unverbrüchlich treue Helfer 
zu ſein bei ſeiner Arbeit um Deutſchlands Wiederaufſtieg. — Der 
Brief wurde geschrieben und mit Sorgfalt und Andacht von jedem 


Kannſt du zeichnen? Von Mittelſchullehrer 


Wenn man in der Schule die Bilanz zieht, d. h. wenn man 
ſeine Schüler und Schülerinnen mit dem Schluß⸗ oder Abgangs— 
zeugnis entläßt, mag man ſolch einem jungen Menſchen einmal die 
Frage ſtellen: „Kannſt Du ſchreiben?“ Sicher wird er uns ver- 
blüfft anſtarren, und vielleicht hält er, und nicht mit Unrecht, dieſe 
Frage für überflüſſig. Selbſtverſtändlich kann er ſchreiben; er hat 
ſeine ihm eigene Handſchrift. Fragt man ihn aber: „Kannſt Du 
zeichnen“? — ſo wird er in den allermeiſten Fällen wohl um eine 
Antwort verlegen ſein, wenn er nicht prompt „nein“ antwortet. 
Zeichnen iſt nämlich eine Kunſt, eine verzwickt ſchwere Kunſt. Etwas, 
was nur einigen Talentierten gut gelingt. Da läßt man lieber 
die Finger davon und nutzt nach Möglichkeit die Zeichenſtunden 
zur Erholung. Im Notfalle helfen die guten Zeichner einem dann 
ſchon weiter. Dieſe „guten“ Zeichner ſind alſo die Stützen des 
ganzen Zeichenunterrichts, die Lieferanten für Ausſtellungen. Das 
iſt ſo die landläufige Anſicht, leider oft genug nicht nur bei den 
Schülern. Muß dem ſo ſein? — Muß das Zeichnen als etwas 
ſchwer zu Erlernendes gelten? Wie war es denn mit der Muſik, 
dem Singen? Auch da hat es einſt eine Zeit gegeben, in der man 
aus jedem Schüler einen Komponiſten machen wollte, ihn mit wer⸗ 
zwickten und vertrackten Sachen, wie Kontrapunkt uſw. quälte, und 
ihm damit oft gründlich die Luſt am Singen verleidete. Und 
heute! — „Mit uns geht die neue Zeit“! Iſt es nicht herzerfri⸗ 
* unſere Jungen und Mädel ihre frohen und begeiſternden 
* fingen zu hören! Nun können ſie auch auf einmal alle 
haupt da. orin liegt denn das Geheimnis? Ja, worin liegt über⸗ 
deutſche Volk beimnis der neuen Zeit, die wie ein Sturm über das 

hinwegbrauſt und jeden in das Neue einſpannt? Es 


„Luſtige Fahrt über die Maſuriſchen Seen“ 


einzelnen unterſchrieben.“) In ihm verſinnbildlicht ſich augenfällig 
wirklicher, ehrlicher Wille zu nationalſozialiſtiſcher Volksgemein⸗ 
ſchaft und Selbſthingabe, und das iſt ſchließlich das Wichtigſte. Und 
wenn durch die Oſtlandfahrt dieſes Ziel erreicht iſt, dann hat ſie 
gewiß reiche Frucht getragen. 


Frankfurt a. M., den 8. September 1935. 
Mittelſchullehrer Wilhelm Bardorff. 


*) Die Antwort iſt am 8. September noch eingelaufen. 
lautet: 


Sie 


Sehr geehrter Herr Dr. Bardorff! 

Der Führer und Reichskanzler hat mich beauftragt, Ihnen und 
den 63 Buben und Mädels aus Frankfurt a. M., die den Sommer 
als Austauſchſchüler in Oſtpreußen verbracht haben, für das treue 
Gedenken ſeinen herzlichen Dank auszuſprechen. Möge ihnen der 
Aufenthalt im deutſchen Oſten eine bleibende Erinnerung bilden. 


Heil Hitler! 
gez.: Dr. Meißner. 


Kurt Grade. 


iſt ſo wunderbar einfach und doch ſo großzügig. Arbeite, opfere, 
diene! Alles wird auf das unbedingt Erreichbare geſtellt, auf die 
allereinfachſte Formel gebracht. Weg mit aller Eigenbrötelei und 
Eigenſucht; der Dienſt am Ganzen hat im Vordergrunde zu ſtehen. 
Das iſt das Geheimnis des Erfolges, den wir im Volksleben jetzt 
überall ſich auswirken ſehen. Das Mögliche und Erreichbare ſchaf— 
fen im Unterricht muß letzten Endes Ziel jeder Lehrtätigkeit ſein. 
Doch bleiben wir bei dem eingangs angeführten Beiſpiel. Auch 
das Schreiben iſt zunächſt eine unerhört ſchwere Kunſt geweſen, 
deren Erlernung viel, viel Mühe und Arbeit koſtete. Und doch 
wird es ſo geſchafft, daß der junge Menſch mit dem nötigen Kön— 
nen ins Leben tritt. Wenn er die Schule verläßt, hat er ſeine 
Handſchrift und feinen Stil oder doch zum mindeſten deutlich ſicht— 
bare und für ſein Fortkommen brauchbare Anſätze dazu. Weiſt der 
Zeichenunterricht dieſelben Erfolge auf? Wenn es nicht der Fall 
iſt, wo liegen die Fehler? Vielleicht läßt ſich hier die Parallele mit 
dem ſchon angeführten Geſangsunterricht ziehen. Es iſt nicht ſo 
ſehr Kunſt, was die Kinder jetzt im Singen treiben. Es iſt friſches 
und frohes Können. Alſo auch im Zeichenunterricht nicht ſo ſehr 
Erziehung zum Künſtler, dafür mehr wohlverſtanden, „Achtung vor 
der Kunſt“. Im übrigen geht man aber wohl immer den richtigen 
Weg, wenn man ſich genau überlegt was unſere Mädel und Jungen 
für das Leben brauchen. Die Mittelſchule iſt nun einmal die Schule 
des praktiſchen Lebens für Handwerk, Gewerbe, Handel und ſ. f. 
Nicht, daß ſie etwa für einen beſtimmten Beruf vorbereiten ſoll, 
wie es in einem Lehrplan heißt „. .. insbefondere dem Bauge⸗ 
werbe zuwendet“, ſondern ſo, daß die erlernten Fähigkeiten überall 
im Leben von Nutzen ſein können. Alſo etwas weniger das „Schöp— 
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feriſche“ im Kinde durch eine Unzahl von Phantaſiezeichnungen be- 
tonen. Wirklich Wertvolles werden darin immer nur hochkünſtle⸗ 
riſch veranlagte Menſchen, alſo Genies und Talente, ſchaffen. Die 
ſind aber unter den Kindern ebenſo dünn geſät. Wo ſie ſich bei den 
Schülern in ſeltenen Fällen zeigen, müſſen fie ſelbſtverſtändlich ge 
pflegt werden. — Ferner könnte ohne Schaden auch das Zeichnen 
nach dem Gegenſtand etwas mehr eingeſchränkt werden. Auch 
hierzu gehört oft feines Kunſtverſtändnis, und das iſt nicht ohne 
weiteres von allen erlernbar, ganz abgeſehen davon, daß man in 
der Praxis des Lebens kaum danach gefragt wird. In den Vorder⸗ 
grund müßten treten die Uebungen im Sehen und Geſtalten, wobei 
das Schwergewicht auf den Begriff Sehen zu legen iſt. Richtiges 
Sehen, richtiges Erkennen der Form und ſchließlich richtige Dar- 
ſtellung durch die Skizze ſind wichtig. Es braucht keine gequälte 
Kunſtzeichnung zu ſein, ſie muß aber lesbar ſein, wie etwa ein 
Schriftſatz. Erſt dann mag man das Werk mit allen Zeichenmitteln 
„ſchön“ geſtalten, und, wenn nötig, auch über den Umweg des 
früher als unkünſtleriſch abgewieſenen Typenzeichnens. Vom Ent— 
wurf zum Werk! Jeder Schüler ſoll dazu erzogen werden, Brauch— 
bares, wenn auch im beſcheidenen Rahmen, zu leiſten, um dadurch 
Freude an ſeiner Arbeit zu gewinnen. Stoff und Anregungen 
geben in unendlicher Fülle das Leben und die heute in den Vor— 
dergrund gerückten Unterrichtsfächer. Das Schöne und Stilein— 
heitliche, wie es in den Hausformen der engeren und weiteren deut— 
ſchen Heimat zum Ausdruck kommt, bäuerliche und handwerkliche 
Kunſt mit ihrer ſchlichten, einfachen Formenwelt, Eigenarten der 
Trachten (Muſter), Motive aus der Vor- und Frühgeſchichte, Land⸗ 
ſchaften, Sitte und Brauch, das vielgeſtaltige Neue der heutigen 
Zeit, wie Siedlung, Arbeitsdienſt, Luftſchutz, WSW. und ſ. f. geben 
reichſte Gelegenheit auch im Zeichenunterricht richtiges Sehen, Er— 
kennen und Geſtalten des deutſchen Volkstums zu pflegen. Viel⸗ 
leicht vermag das Zeichnen eine beſonders nachhaltige Einwirkung 
auszuüben, da zu der Verſtandesarbeit die formende der Hand tritt. 

Fortlaufend wären von Stufe zu Stufe ſchwieriger zu geſtal— 
tende Uebungen im Werkzeichnen vorzunehmen, etwa ſo, daß zu— 
nächſt die Grundformen der Fläche und ihre Zuſammenſetzungen. 
ſpäter die Grundformen der Körper behandelt werden. Auch dieſe 
Aufgaben ſind der Wirklichkeit zu entnehmen und müſſen die für 
jede techniſche Zeichnung ſelbſtverſtändlichen Bezeichnungen, wie 
Maßlinie, Maßpfeil oder Maßabſtrich, Maßzahl, Maßhilfslinie, 
Mittellinie u. ſ. f. enthalten. Auch das ſoll nicht eine Vorarbeit 
für einen beſtimmten Beruf ſein, ſondern ſie ſoll den Schüler be— 
fähigen, einmal ſpäter als Evwachſener ſolch eine Zeichnung richtig 
leſen zu können oder ſelbſt in gegebener Lebenslage eine einfache 


techniſche Skizze anfertigen zu können. Zur Erlangung dieſes Zie⸗ 
les ſtelle man ihm ſchon in der Schule lebensvolle Aufgaben, wie 
3. B. Einteilung eines Stück Landes als Siedlung oder Schreber— 
garten, Bau einer Sommerlaube, Sportplatzeinteilung, Raumein- 
teilung uſw. Die einfachſten Geſetze der Perſpektive und Projek— 
tion wären in enger Verbindung mit dem Vorhergeſagten anzu— 
wenden. 

Ungeheuer wichtig iſt für die ſpäteren Berufe der Mittelſchüler 
die ſichere Erlernung der Schriften. Jeder Zeichenlehrer kennt zur 
Genüge den Aerger, wenn eine gelungene Zeichnung durch ſchlechte 
Beſchriftung an Wert verliert. Auch da mag der Erfolg in der 
Beſchränkung liegen. Zwei bis drei Schriftarten werden in der 
Regel vollkommen ausreichend ſein. Gearbeitet wird mit der 
Rund⸗ und Breitfeder, gelegentlich auch mit dem Pinſel. Block⸗ 
ſchrift, ſchräge Blockſchrift, (Din⸗Schrift) und die blockig wirkende 
gotiſche Schrift dürften genügen und müßten ſelbſtverſtändlich auf 
allen Stufen zur Uebung und Anwendung kommen. Anwendungs⸗ 
möglichkeiten für die Schriften geben Schule und Leben übergemug, 
Der Zeichenunterricht kann hier außerordentlich ſegensreich wirken 
und unbedingt mithelfen, dem Anſehen der Mittelſchule im berufs— 
tätigen Leben Geltung zu verſchaffen. Von ehemaligen Mittelfcjii- 
lern, die nun irgendwo im Beruf ſtehen, wird man immer wieder 
beſtätigt finden, wie dankbar ſie gerade für die Erlernung der 
Schriften ſind. (Berufswettkämpfe, Schaufenſterwettbewerbe.) End⸗ 
lich gilt es, ſchon im jungen Menſchen den Sinn für Schönheit 
zu wecken, damit wirklich die vielen Geſchmackloſigteiten, der Kitſch 
verſchwinden. Auch da muß die neue Zeit den richtigen Weg wei— 
fen. Das Großzügige einer Idee wird immer durch feine felbitver- 
ſtändliche Einfachheit und Kühnheit groß und ſchön wirken. Das 
ſollen unſere Schüler an Beiſpielen aus deutſcher Kunſt, dem Kunſt⸗ 
handwerk und den herrlichen deutſchen Baudenkmälern erkennen. 
Tiefſte Achtung vor dem Können, Hineindenken in die Kunſtſchöp— 
fungen unſerer Hroßen und Herausfühlen des deutſchen Geiſtes 
aus ihren Werken ſind die Wege für Kunſtverſtändnis und Ge⸗ 
ſchmacksbildung. Es iſt ja ſchließlich nicht ſo wichtig, alles Mögliche 
aus der Kunſtgeſchichte zu wiſſen, es iſt aber wichtig, für unſere 
Jugend, ſich an allem Schönen und Erhabenen deutſcher Kunſt in 
geſunder Art begeiſtern zu können, damit ſie dermaleinſt nicht jeden 
Oelſchmarren für ein Kunſtwerk hält. 

Richtiges Sehen und friſches Geſtalten, ſichere Beherrſchung 
einfachſter Schriften, techniſch richtiges Werkzeichnen in weiſer Be- 
ſchränkung und möglichſt tiefes Eindringen in die Weſensart deut— 
ſcher Kunſt ſollen mithelfen unſerer Jugend das nötige Rüſtzeug 
für den Lebenskampf mitzugeben. 


Aus der Schulgemeinde einer Mittelſchule 


Ernährungs⸗ und Gemeinſchaftsdienſt / Von akad. Mittelſchullehrer Willy Herrmann, Königsberg Pr. 


Der Ernährungsdienſt als ein Teil des Geſundheitsdienſtes 
hat in unſerm Volke die hohe Aufgabe, alle Volksgenoſſen zu kräf— 


Jugend haben ſchon in der Schule Gelegenheit, dieſe nationale 
Aufgabe in mannigfaltiger Weiſe durchzuführen. 


Die Tragheimer Mädchenmittelſchule in Königsberg Pr. hat in 


tigen, arbeitsfreudigen und leiſtungsfähigen Gliedern des ganzen 8 
ernährungstechniſcher Hinſicht eine ſoziale Einrichtung geſchaffen, 


Volkskörpers zu machen. Wir als die berufenen Erzieher unſerer 


die ſich als ſegensreich erwieſen hat. Da ohne Gefähr⸗ 
dung des Unterrichtsziels die dritten und vierten Klaſſen 
ohne zuſätzliche Stunden am Nachmittag nicht auskommen, 


haben ſie von 15 Uhr bis 18 Uhr Unterricht. Ein großer Teil der 
Schülerinnen hat in den 14 Stunden, die vom Schulſchluß bis 
zum Beginn des Nachmittagsunterrichts zur Verfügung ſtehen, nicht 
Zeit und Gelegenheit, das Elternhaus aufzuſuchen, um dort ihre 
warme Mittagsmahlzeit einzunehmen, und dann wieder pünktlich 
in der Schule zu erſcheinen. Sie bleiben die ganze Zeit hindurch 
im Schulgebäude und verzehren ihr trockenes Mittagsbrot, das 
ihnen die Mutter für den Nachmittag mitgegeben hat. Es iſt klar, 
daß dieſe Kinder nicht To friſch und arbeitsfreudig fein können wie 
die anderen. Um dieſe ernährungstechniſche Schwierigkeit, die 
unſerer Jugend nur zum Schaden gereicht, zu beſeitigen, hat ſich ein 
Jugendwalter unſerer Schule, der ſeine Tochter zu uns ſchickt und 
der Inhaber einer Gaſtwirtſchaft iſt, in kameradſchaftlicher Weiſe 
bereitgefunden, für 60 bis 80 Kinder ein warmes Mittageſſen in 
Form eines Eintopfgerichtes zu liefern. Ein ſolches nahrhaftes 
und ſchmackhaftes Eintopfgericht koſtet nur 10 Pfg. Es iſt lobens— 
und nachahmenswert, wenn wie hier Elternhaus und Schule zu— 
ſammenarbeiten, um den uns anvertrauten Kindern das Durchhal— 
ten beim Nachmittagsunterricht zu erleichtern. 

Als Eßraum dient uns ein größeres Klaſſenzimmer. Jedes 
Kind, jeder Erzieher und jede Erzieherin, die an der gemeinſamen 


Mittagsmahlzeit teilnehmen, bringen ihren Teller und ihre Löffel 


von Hauſe mit. Iſt ein Kind nicht in der Lage, die 10 Pfg. für 
das Mittageſſen aufzubringen, ſo wird der Betrag dafür von der 
Unterſtützungskaſſe gezahlt. Wie freuen ſich unſere hungrigen Kin— 
der, wenn das warme, dampfende Eſſen von mehreren Sciilerin- 
nen von der Gaſtwirtſchaft in den Klaſſenraum hineingetragen 
wird! Wie lachen ihre Augen, wenn ihnen die warme Suppe von 
der Berufskameradin, die die Ausgabe des Eſſens leitet, in ihren 
Teller gereicht wird! Der Leiter unſerer Schule nimmt mit einigen 
andern Lehrern jedesmal am Gemeinſchaftseſſen teil. Hat das letzte 
Kind ſeine Suppe erhalten, tritt eine Schülerin vor die Klaſſe und 
ſagt feierlich einen Tagesſpruch auf, der immer ein Führerwort iſt 
und den wir alle mit erhobener Hand nachſprechen. Dann verzehrt 
jeder mit großem Appetit ſein Mittagsmahl. Das Gemeinſchafts— 
eſſen findet ſeinen Abſchluß mit dem Abſingen eines Liedes aus der 
Bewegung. 

Dieſe Einrichtung hat einen großen erzieheriſchen Wert. Es 
gibt hier keinen Unterſchied zwiſchen dem Erzieher und der Schüle 
rin, keinen Unterſchied zwiſchen der älteren und der jüngeren Schü⸗ 
lerin. Alle ſitzen in einem Raum und an einem Tiſche, alle eſſen 
die eine Mahlzeit, alle gedenken in gleicher Minute des geliebten 
Führers, alle ſind Kameraden untereinander. Der Gemeinſchafts— 
ſinn wird hier geweckt und gepflegt. Es kommt vor, daß dieſem 
oder jenem Kinde einmal die Mahlzeit nicht ſchmeckt, weil es mehr 
oder weniger ein verzärteltes Haustöchterchen iſt, und doch leert es 
den Teller, weil es ſich eben nicht aus der Gemeinſchaft ausſchließen 
will. Es lernt ſich an Unterordnung gewöhnen. Wir bilden alle 
eine Familie, und wir ſorgen dafür, daß jedes uns anvertraute 
Kind nicht hungrig den Tiſch verläßt. Die Kinder ſelbſt ſind uns 
für dieſe ſoziale Einrichtung dankbar, ſie bekennen, daß fie am Nach— 
mittag viel friſcher und beſſer arbeiten und aufpaſſen können. 
Und die Eltern danken uns ebenfalls dafür, denn ſie wiſſen ihre 
Kinder gut aufgehoben. Das iſt nur möglich, wenn ſich Jugend— 
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walter und Schule verſtändnisvoll zu einer Tat bekennen, die gut 
und ſegensreich iſt. Sie ermöglicht es uns, das koſtbarſte Gut der 
Nation, das uns anvertraut iſt, zu pflegen und zu behüten, nicht 
nur ſeeliſch⸗geiſtig, ſondern auch leiblich. 

In unſerer Mittelſchule hat die Geſundheits- und Gemein— 
ſchaftspflege, die im Elternhaus ihr eigentliches, größeres Betä— 
tigungsfeld findet, die Aufgabe, al le Kinder geſund und leiſtungs— 
fähig zu erhalten. Den Kindern erwächſt die Verpflichtung, auf 
Grund ihrer Leiſtungs- und Arbeitsfriſche der Gemeinſchaft zu 
dienen. Darüber hinaus lenken wir ſie auf ein höheres Ziel, wir 
bringen ihnen immer wieder und wieder ins Bewußtſein die Er— 
kenntnis: Ihr lebt und arbeitet nicht für euch, ſondern ihr 
lebt und arbeitet für die Familie, für die Gemein— 
ſchaft, für die Zutunft unſeres herrlichen Volkes. Wir Erzieher 
ſind uns deſſen bewußt, daß wir gerade die Jugend von früheſter 
Zeit an dazu erziehen müſſen, wichtige und wertvolle Glieder des 
ganzen Volkskörpers zu werden. Deshalb betrachten wir die Er— 
haltung ihrer Geſundheit als ein Gut, das uns vom Schöpfer an— 
vertraut iſt, als ein Gut, das wir hegen und pflegen müſſen, nicht 
nur weil es der Jugend perſönlich beſſer gehen ſoll, ſondern weil 
es die Gemeinſchaft, die Zukunft fordert. 

Die Mittelſchule hat bis jetzt hervorragenden Anteil an dieſer 
großen und ernſten Aufgabe gehabt. Sie wird weiterhin wirken 
im Geiſte nationalſozialiſtiſcher Jugenderziehung, im Dienſte an 
unſerm Volk. 


Kossenstr. 24 Tel. 313550/51 


Wohnungsnahweis - Umzüge na allen Orten und 
Richtungen mit Auto-Möbel-Lastzug oder per Bahn. 


Reichsſender Königsberg 


Aus der Programmwoche des Reichsſenders Königsberg vom 
29. 9. bis 5. 10. 35 geben wir die Schulfunkſendungen bekannt: 
Montag, 30. 9., 10.15: Grundſchulfunk. Wir haben gebunden in 
heißen Stunden das goldene Korn. Von der erſten Garbe 
. bis zur Aehrenleſe. Manufkript: Lehrer J. Herrmann. 
Dienstag, 1. 10., 10.15 (aus Hamburg): Schulfunkſtunde. Grenzland 
Pommern. Hörfolge von Dr. Böttcher. 
tittwoch, 2. 10., 15.45: Für Elternhaus und Schule. Hausmuſik? 
Mehrgeſpräch um eine wichtige Frage. Mitwirkende: Paul 
Hoffmann, Reinhold Neubert, ein Hausmuſikkreis der Trag⸗ 
heimer Mädchenmittelſchule zu Königsberg Pr. 
Donnerstag, 3. 10., 10. 15. (vom Deutſchlandſender): Volksliedſingen. 

Wiederholung Liederblatt 23/24. Leitung: Georg Blumenſaat. 

Freitag, 4. 10., 9.00 (aus Danzig): Franzöſiſcher Schulfunk für die 
Oberſtufe. La France industrielle d'après- guerre. Georgette 
Lepage — Studienrat Julius Vogel. 

10.15: Schulfunkſtunde. Volk an der Arbeit. 
ſchweſter, ein verantwortungsvoller Frauenberuf. 
Schweſter Elſe Reinecke. 

Sonnabend, 5. 10., 10.15 (aus München): Volk und Staat. Kennſt 
du deine Familiengeſchichte? Geſpräch über die Aufſtellung 
von Stamm- und Ahnentafeln von Max Breiher. 


Die Kranken⸗ 
Manuſkript: 


— . — 
FLUGEL NOS Münzstr. 24 a, 
U = DIA Leeb. ee, En THMHEDEN| 


Erprobt — bewährt iſt die 
Klein⸗Torpedo, die richtige 
Schreibmaſchine für Sie 


& Brennstoffe * 


zu Sommerpreisen 
aber von 


Carl Minuth & Co. 


Friedmannstr. 29 Sackh. Mittelstr. 1/2a 
Fernsprecher 33670 


Englick 8 Quatz 


Königsberg Pr., Gr. Schloßteichſtr. 10 


— — 


Mara Arndt's 
Schulbuchhandlung u. Antiquariat 
Spezialabteilung: Nationalſozialiſtiſche 
Schriſten . Lehrer. u. Gchülerbüchereien 


Königsb b 
Tele 39555 Franzöſiſche Str. 3 


Knecht & Weidner 
galouſie⸗ und Parkettwerkſtätten 
Königsberg Pr., Mühlengrund 8 
Telefon 35800, 


Verdunklungseinrichtungen — 


| Luftſchutzrollos 


Das gutſitzende | N > 


Korsett 


fowie Leibbinden in 
jeder Art u. Preis⸗ 
lage - auch nach 
Maß- erhalten Sie 
im Korſetthaus 


Toska Gunkel 


Burgſtr. 8/9 


Hnabenschule Dr. Seeck 


Höhere Privatschule von Sexta an 
Königsberg, Kneiphöf. Hofgasse 20 
Kleine Klassen — Individuelle Be- 
handlung, Engl. u. Franz. wahlfrei. 
„ Zeitgem. Schulgeld. 
Tür Sexta be- onders ermäßigt 
Aufnahme tägl v. 11 13. Tel. 227 41 


i Wer ein neues oder gebrauchtes 


HARMONIUM 


direkt von der Fabrik, oder 
sonst ein Musikinstrument 
Aut u. preiswert kaufen will, ver- 
8 lange Katalog mit Offerte von 


Harmoniumfabrik Bongardt & Nerfurfh, ll. M. b. l. 


Wuppertal-Barmen 3 


Bardarlein 


ohne Vorkosten 

schnellstens. 
Fug. Wolff. Here i. W. 
Hermann - Göring - 

Straße 8 


Für Erntefeſt und Erntedank 


Erntedank, Tag des Bauern (ausführl. 
Feiern mit Vortraasf, Prol., Ged., Sprech⸗ 
chören, Geſängen, Anſprach., Reigen, klein. 
Aufführ., RM. 1,50. — Bei uns iſt Ernte⸗ 
feſt. Ein luſt. Freilichtſpiel (Uebermüt. Laune 


Gediegene 


teinturt 


m. viel. ſpaßigen Einfällen, mit Geſang, Tanz u. 
Erntereigen) RM. 100. — Die Regentrude, 
Freilicht⸗Aufführung f. Erntef. RM. 1.00 


Neuer Berliner Buchvertrieb 


Möbel 


in großer Auswahl 


Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


| 
Kaufm. Privatschule 


Eugen Wovwod 


Inh.: Helene Siemering 


Tragheimer Kirchensfraße 72 
| Ecke Hohenzollernstr. Fernspr. 32851 


und Preiswürdigkeit 


Genoſſenſchaft des 


Iſtpr. Tiſchlerhandwerk⸗ 


e. G. m. b. H. 
HAltſt. Gergftraße 41-42 


LL Ween 
KOCHSCHULE DOENNIG 


Kohlenkontor 


am Nordbahnhof 
—— — 


Königsberg Pr. 9 
Anruf Nr. 357 44 


Telefon 32481 


1. Oktober neuer Kursus 


Steindamm 27 28 


sind neuzeitlich 


ber-Fu 


-Anlagen, -Zubehör, Reparaturen 
nur vom Fachmann 


Fritz Schostag 


3 nkentelegrafenmeister 6. D. 
es Pr., Steind. 76.78, Tel. 304 40 
er 25jährige Erfahrung auf d . 
der drahtl. Technik. Auf Wunsch Torlsahiın 


Suche zum 1. Okt. eine 


Lehrerin 


für 1 Knaben (11 J.) 
Meld. m. Bild, Lebens⸗ 
lauf und Gehaltsanſpr. 
unter P. K. an d. An⸗ 
zeigenleitung, Königs⸗ 


1 JOH. GUMBOLD 


KONIGSBERG PR., MUNZSTRASSE 25/26 


das Haus der schönen Möbel 
in allen Preislagen 


ı hüte 


in großer Auswahl 
elegant und preiswert 


M. franz 


berg, Wrangelſtraße 7 
Königsberg Pr., Luisenallee 18 Wagnerftraße — 
j FR man Kunden Karalener 
Vollberechtigte Höhere Mädchenschule belegt edel Kriegs⸗ 
mit dem Ziele der mittleren Reife und Seminariſten! 
2 8 Zu einer Wiederſehens⸗ 
Vorschule für Knaben und Mädchen feier (Gerrönabene) 


rs werden alle ehemalig. 
neue Dammgasse 14-16 B⸗, C⸗, De u. E⸗Kur⸗ 


Vorstädtische 65 45. 8 183% 
-. nn r na . adt⸗ 
Höhere Mädchenschule 


kaſino Inſterburg — 
Vollberechtigte Lehranstalt 


Telefon 25129 Agathe Riemer, Rektorin 


Hindenburgſtr. — hier⸗ 
mit herzlichſt eingelad. 


Stenographie- und — 5 a 
‚ , : en u.Mädc af 16 zum 
Schreibmafchinen-Schule Vorschule f,Knaben u. Mädchen Nbneler 

| Der Schuls sind eine Hausfrauenklasse es 

; und ein Kindergarten angeschlossen 
Hild egar dq oewedey | Anmeldungen für alle Klassen tägl. 12—1 Uhr erbeten Inſerieren 

Faclehrerin Fraul.G.Waschke,Schulvorsteherin,Tel.45076 | bringt 
Königsberg Pr., Vorftädti/che Langg. 39 3 | Gewinn! 


— 
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Vorbereitungs- Anstalt 
und Höhere Privatschule 
Königsberg pr., Jensenstr. 10 (Nordbhf.) 


Möhelhaus Arthur Mielke 


Vorst. Langgasse 69, Ecke Saitlergasse 


und Sackheim 56, Feruspr. 32127 
empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
Herrenzimmer sow. Küchen, 
Polster- u. sämtliche Einzel- 
möbel auch auf Bedarisdek- 
kungsscheine / Beste Verarbeitung 
Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


— nn — 
Eine 
Spitzen- 

| leistung! 
Der erfolgreichste 


1-Liter-Wagen 


Internat f. Schüler, d. besond. indiv. Förd. bedürf. Arbeits- 


stunden. Halbjährl. Versetzung. Fektàa bis Abitur 
— —— 


Abendgymnosium für Berufstätige 


Dipl.-Kaufm. Margarete 
GTOn V a I d 


Kauim. Privatschule 


Königsberg Pr., Kaiserstr.25, Tel. 400 27 Kaufm. Facklehrerin 
Beginn neuer Tages- und Abendkurse 7. Okt. 


in Buchführung, Handelskunde, Schriftverkehr in deutsch., 
französ. und englisch. Sprache. Wirtschaftsgeographie, Deutsch, 
kaufmännisch. Rechnen, Stenographie, Maschinenschreiben. 
Prospekte anfordern 


Anmeld. rechtzeitig erbeten. 


Projektoren für Stumm- und Ton. 
Epidiaskope, Bildbandgeräte, Li 1 
bildwände sowie sämtliches Materia 
für den Lichtbildunterricht 


schnell, wirtschaftlich, zuverlässig 


Limousine 2630 RM. 
Cabrio Lim. 2790 RM. ab Werk 


Fiat 6 NSU 


Automobil - Vertrieb G. m. h. H. 
Königsberg Pr., Vorst.Langg. 20 
Tel. 41622 


, Vr. 
chſchule Königsberg 
els⸗H 0 


Moderner Neubau. Sämtl. Inſtitute, ſpez. 
auch für Handwerkswirtſchaft u. Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen, Menſa im Gebäude. Semeſter⸗ 
beginn 1. November. Vorleſungsver⸗ 
zeichnis u. Prüfungsordn. koſtenl., Gebühren⸗ 

nachlaß f. Deutſche weſtl. d. poln. Korridors 


liefert das Fachgeschäft 


Abt. Kino / Projektion 
Königsberg Pr., Vorstädt. Langgasse 75 
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